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Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delitzſch Bitkterfeld,

Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſche Heeresberichte.
Großes Hauptgqnartier, 24. Jnni 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
rn Kronprinz We rn An der engliſch-e belgiſchen Front zwiſchen Kanal und St. Quen

tin zeigte auch geſtern die Kampftätigkeit nichts Außergewöhn-
liches. Starken Fenerwellen folgten nördlich von Warneton und
hart ſüdlich der Scarpe engliſche Erkundungsvorſtöße, die ab
gewieſen wurden.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jm Vanxaillon
Abſchnitt und ſüdöſtlich von Filain ſowie auf dem Weſtufer
der Aisne, in der weſtlichen Champagne und auf der
linken Maas-Seite war die Artillerietätigkeit zeitweilig ſtark.
Zuſammengefaßtes Wirkungsfener zwang die Fraezoſen, das
am 18 und 21. Juni öſtlich des Cornillet- Berges gewonnene
Gelände zu räumen. Unſere Erknnder ſtellten hohe Verluſte
des Feindes feſt.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Nichts Beſonderes.
Jm Wytſchaete-Bogen wurden von unſeren Fliegern drei

Feſſelballone abgeſchoſſen; anßerdem verloren die Gegner drei
Flugzenge.

Auf dem
öſtlichen Kriegesſchauplatze

und an der mazedoniſchen Front iſt die Lage unver-
ändert.

Großes Hauptquartier, 25. Juni 1917.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

resgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Dünen-
abſchnitt und zwiſchen Yſer und Lys war geſtern Nachmittag

der Feuerkampf geſteigert; er dauerte bis in die Nacht an.
Vom La-Baſſée-Kanal bis auf das ſüdliche Scarpe- Ufer war

gleichfalls die Kampfrätigkeit lebhafter als in den Vortagen.
Vormittags ſcheiterten engliſche Vorſtöße nördi
des Souchez-Baches und öſtlich der Straße von Lens na
Arras. Abends wiederholte der Feind ſeine nsgriffe auf beiden
SouchezUfern; auch diesmal wurde er zurückgeſch Etwa
gleichzeitig ſtürmten ſtarke engliſche Kräfte bei Hulluch gegen
unſere Stellungen. Jn nächtlichen Nahkämpfen und durch
Fener wurde der Gegner abgewieſen.

Mit kleinen Abteilungen verſuchten die Engländer vergeblich
auch an mehreren anderen Stellen zwiſchen Meer und Somme
in unſere Gräben zu dringen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Die Franzoſen
griffen zweimal bei Vanxgillon die kürzlich von uns ge-
wonnenen und gehaltenen Linien an. Beide Angriffe blieben
r die über freies Feld vorgehenden Sturmwellen
erlitten in unſerem Feuer hohe Verluſte.

Die Artillerietätigkeit war außer an dieſer Kampfſtelle auch
bei Ailles, öſtlich von Craonne, weſtlich der Suippes, bei Ripont
und anf dem linken Maßufer rege.

Heeresgruppe Herzog Albrecht. Keine größeren Ge-
fechtshandlungen.

Geſtern ſind acht Flugzenge und drei Feſſelballons der Geg-
ner abgeſchoſſen worden.

Oeſtlicher Kriegsſchanvpklas.
Heftiges er an der oberen Strypa und zwiſchen Zlota

Lipa und Narajowka. Hier holten unſere Stoßtrupps eine
Anzahl Gefangene aus den ruſſiſchen Gräben. Jn den Kar
vathen war die Gefechtstätigkeit nördlich von Kirlibaba leb
hafter als ſonſt. Mazedoniſche Front. Am Doiran-
See und in der Strumag, Ebene kam es mehrfach zu Zuſammen
ſtößen engliſcher Streifabteilungen mit bulgariſchen Poſten.

Von der italieniſchen Front.
Wien, 24. Juni. Amtlich wird verlautbart: Jtalieni-

ſcher Kriegsſchauplatz. Jm Plöckenabſchnitt länger gn-
haltendes feindliches Minenfeuer. Unſere Sturmpatrouillen
haben am Monte Sief eine Feldwache ausgehoben.

Berlin, 25. Juni. Von der Tiroler Front liegen Mel
dungen über die Abberufung mehrerer italieni-
ſcher Kommandeure, ſowie über Meutereien unter
den italieniſchen Truppen vor.

Zur Lage an der italieniſchen und mazedoniſchen 7777
ſchreibt der ſchweizeriſche Oberſt Egli in den Basler Nach-
richten u. a.: „Möglicherweiſe iſt die in der hen Kam-
mer behandelte Frage des Urlaubs der in Mazedonien ſtehen
den franzöſiſchen Soldaten nichts anderes, als eine Verſchleie
rung des kommenden Abbaus der mazedoniſchen Unternehmung.
Seitdem keine Ausſicht mehr vorhanden ſein kann, daß ſich die
ruſſiſchen Armeen und die Armee Sarrail die Hand reichen
können, iſt der Aufenthalt ſtarker alliierter Streitkräfte in
Mazedonien zwecklos geworden, denn an eine Wieder-
eroberung Serbiens von Saloniki aus, iſt ohne
eneh Rumäniens nicht zu denken. Heute v die
age ſo, daß die Weg geſtellt werden kann, ob für die Mittel

mächte und ihre Verbündeten nicht endlich der Augenl lick ge-
kommen iſt, zu verſuchen, mit der Orientarmee bzu-
rechnen. it der Unterſeekrieg eingeſetzt hat, ſind Aus-
ichten gewachſen, die Orientarmee nicht nur zu vertreibe. ſon
ern endgültig außer Gefecht zu ſetzen.

Die en ſwen Opfer. Berlin, 25. Juni. Wie die V. Z.berichtet de e der vor einigen Tagen in Petersburg angekom-

mene Graf Krapotkin u. a. mitgeteilt, daß während einer ein
zigen ſeiner Abreiſe vorangegangenen Woche die Engländer
nicht weniger als rund 82 000 Soldaten und 400 Offiziere an
Toten verloren haben. ohne die Verwundeten und in Gefangen-
ſchaft Geratenen.

(W. T. B.)

Kriegsanleihen. Die Wohlhabenden und Beſitzenden bringen
immer wieder reiche Mittel in die Kriegskaſſen. So wird be

daß die ſechſte öſterreichiſche Kriegsanleihe faſt
5 Milliarden Kronen (4909 Millionen) erbrachte und die ame
rikani e Freiheitsanleihe über 3 Milliarden Dollar (3085
Millionen) ergab.

Nicht ohne Demokratie!
Zur Friedensfrage.

Wiekommtder Friede zuſtande Wann endlich
finden ſich die Kämpfenden zu Verhandlungen?
Dieſe bangen Fragen der Menſchheit werden von den Wort-

führern der Oeffentlichkeit jetzt dahin beantwortet, daß man
für einen vierten Kriegswinter zu rüſten habe!
Aus vielen Preſſeartikeln ſei nur einer zitiert. Die Magdeb.
Zeitung führt aus, daß der U-VootKrieg wohl wirke, aber

„wann es ſo weit ſein wird, daß England den Schiffsverluſt
nicht länger aushält, das läßt ſich noch nicht mit Sicherheit
vorausſagen, weil die Möglichkeiten für Notaushilfen doch
zahlreich ſind. Wir müſſen die lockenden Träume, in denen
es von Herbſtfrieden klang, entſchloſſen von uns abſchütteln;
wir müſſen, wenn die Feinde vom neuen Winterfeldzug
reden, hart antworten: ihr ſollt ihn haben!“
Das nationaliſtiſch nationalliberale Blatt will nicht, „daß

wir immerfort vom Frieden reden.“
„Vielleicht wären wir dem Frieden ſchon näher, wenn wir

und unſere Bundesgenoſſen weniger von Friedensbereitſchaft
als von Siegeszuver ſicht geſprochen hätten; ganz ge-
wiß aber werden wir nicht vorwärts kommen, wenn wir
nicht die Friedensſchalmeibeiſeite legen und
wieder zur Trompete greifen. Wir müßten das ſogar
dann tun, wenn es uns ſo ſchlecht ginge, wie die Feinde zu
lauben vorgeben und im ſtillen auch wohl immer nochhoffen Jn Wirklichkeit ſind wir aber vom Zufammenbruch

weit entfernt. Schwer und hart iſt unſer Leben; das ſoll
und r nicht beſtritten zu werden. Wenn aber Fran
zoſen und Jtaliener noch einen Winter feldzug ſich zutrauen
wir können es ganz gewiß! Sie blicken auf das Phantom
Amerika, wir auf unſere unerſchütterlichen Fronten und auf
unſere U-Boote. Kein Deutſcher ſchwankt in der Zuverſicht,
daß wir das beſſere Teil erwählt haben. Darum, weil wir
den Frieden wollen, unſeren Frieden, ſollten wir endlich
allenthalben uns deſſen bewußt werden, daß wir ihn
wohl erringen, aber niemals erreden werden. Mag die Ab-
ſicht im einzelnen Falle noch ſo gut ſein.“

Das iſt ein typiſches Beiſpiel dafür, wie man ſich bei den
„Alldeutſchen“ das Problem leicht macht. Nur kein Nachdenken
über weitere mögliche Schritte zu Friedensverhandlungen, ſon
dern einfach „zur Trompete greifen“. Die letzten Sätze, daß
man ſich „allenthalben' deſſen lewußt ſein möge, enthalten
wieder die übliche Spitze gegen Bethmann. Er bleibt den
Jntereſſentenkreiſen, die hinter den Angriffen ſtehen, viel zu
friedensverdächtig, obgleich die Tatſache bekannt iſt, daß ſeine
Friedensbekundungen an dem entſcheidenden Mangel kranken,
daß er nie klar und eindentig die Friedens bedingungen
nennt. Es iſt Aufgabe des nächſtens wieder beratenden
Reichstages, hier unbedingt Klarheit zu heiſchen und
durchzuſetzen.

Bekanntgabe der Kriegsziele,
das iſt die e i n e Vorbedingung für die Hoffnung auf Friedens
verhandlungen.

Und die zweite iſt die Durchführung der Demokratie. Dieſe
Forderung wird immer nunabweisbarer. Wir haben das un-
zählige Male hervorgehoben, haben immer wieder ſoweit das
unter den ſchwierigen Verhältniſſen der Preſſe möglich iſt
gefordert, gedrängt, geheiſcht. Es geſchah nichts! Nur verſtärkte
ſich die Ahweiſung: Während des Krieges werden Reformen
nicht durchgeführt.“ Verſprechungen ſind freilich erfolgt, aber
die Verſprechungen enthalten nicht das Zugeſtändnis der
vollen Recht sgleichheit für das Volk, geſchweige denn
die Durchführung einer grundſätz lichen Demokratie
Und wenn das Volk jetzt wieder ſieht, wie die einflußreichen
Wortführer der rechtsſtehenden Parteien die „Neuorientiernng“
auffaſſen, wie auch der Verfaſſungsausſchuß bisher verſagt, dann
vertrocknen alle Hoffnungen

Aber die Frage der e Deutſchlands iſt damit
nicht abgetan. Jm Gegenteil: ſie erhebt ſich immer gewaltiger.
Wir wollen heute dazu nichts ausführen, ſondern einen anderen
ſprechen laſſen Scheidemann. r iſt von Stockholm
zurückgekehrt und berichtet nun über die empfangenen Be-
lehrungen im Vorwärts. „Man darf uns deutſchen Sozral-
demokraten glauben, daß wir es nicht leicht haben Komme
man ins Ausland, ſo höre man, „daß unſer Vaterland als
Hort ſchwärzeſter Reaktion in den tiefſten Höllen
pfuhl verdammt wird“. Das ſei ja freilich nicht halb ſo
ſchlimm“. Zu Hauſe aber ſagt man uns: „Laßt alles
ſo ſein, wie es iſt, und redet nicht mehr von politiſcher Neu
ordnung.“ Scheidemann fäbrt fort:

„Die Pflicht treibt uns, den Weg zu ſuchen, der uns aus dem
endloſen Völkermord hingusführt. Und da iſt mir das, deſſen
ich mir ſchon zuvor bewußt war, in Stockholm erſt recht zur
unerſchütterlichen Ueberzeugung geworden. Es geht nicht ohne
eine durchgreifende Demokratiſierung Dentſchlands!

Es ſind nicht die Feinde, es ſind die ach ſo ſeltenen
Freunde draußen, die uns immer wieder ſagen: Jhr müßt
endlich einmal heraus aus Euren innerpolitiſchen Zuſtänden!
Jhr müßt der Welt zeigen, daß der Unterſchied zwiſchen ihr
und Euch nicht ſo groß iſt, wie er ſcheint, und daß er nicht
unüberbrückbar iſt. Jhr ſeid eines der tüchtigſten, der gebildet-
ſten Völker der Welt, und Jhr dürft nicht länger Regierungs-
und Verfaſſungsformen ertragen, die dem Kindheits-
zuſtande der Völker angepaßt ſind. Erſt wenn Jhr das
überwunden habt, iſt der Weg gefunden, den Jhr ſucht:
der Weg zur Verſtändigung der Völker.

Daheim aber gibt es wieder Leute, die folgendermaßen zu
uns reden: Wenn die Feinde unſere inneren Zuſtände an

ſchwärzen, ſo iſt das nur eine Kriegsliſt, um Deutſchland zu
entnerven und ſeiner beſten Kraft zu berauben. Zumal jetzt
reformieren, hieße ſich dem Willen der Feinde unterwerfen und
ſich von ihnen in unſere inneren Verhältniſſe dreinreden laſſen.

frirens überhaupt nicht, und zweitens gerade jetzt erſt recht
ni

Die ſo ſprechen, ſind dieſelben Leute, die im Frieden zuerſt
geſagt haben, das preußiſche Wahlrecht könne ſo bleiben, wie
es ſei, weil keine Bewegung da ſei, die ſeine Aenderung ver-
lange, und die dann, als dieſe Bewegung kam, ſagten, das
Wahlrecht müſſe ſo bleiben, wie es ſei, denn jetzt ſei eine Be
wegung da und von ihr dürfe man ſich nichts abringen laſſen.
Dieſe Leute hielten freiheitliche Reformen vor dem Krie
für überflüſſig, während des Krieges erklärten ſie ſie für
gefährlich, weil ſie den inneren Frieden ſtörten, und für die
Zeit nach dem Kriege erklären ſie ſie jetzt ſchon wieder für
e lüſſig. weil dann das Volk ja ganz andere Sorgen haben
werde.

Wir aber ſagen: Tiefgreifende, weithin ſichtbare Reformen
unſeres inneren Staatslebens ſind jetzt nötig, und es iſt
keine weitere Verſchiebung des Termins ſtatthaft,
Jypn unſer Volk nicht den ſchwerſten Schaden leiden

oll.
Wir müſſen leider trotz Stockholm fürchten, daß wir

einem vierten Kriegswinter entgegengehen. Jhn, wenn es
möglich iſt, in Ehren zu vermeiden, iſt unſere Pflicht. Ein
Mittel dazu gewiß auch kein unfehlbar ſicheres, aber doch
immerhin ein erfolgverſprechendes iſt die Demokratiſiernung
Deutſchlands.

Man glaube nicht, daß das Volk für das, was über den Unter
ſchied zwiſchen deutſchen und fremden Verfaſſungszuſtänden ge-
ſagt wird, kein Gehör und kein Verſtändnis hat. Die Ueber
treibung, die in der Gegenüberſtellung: e Autokratie, hie
Demokratiel“ liegt, mag auf alle klarer auenden abſtoßend
wirken, aber ein ſehr unbehagliches Gefühl bleibt trotzdem be-
ſtehen, und wer wagt zu behaupten, daß es ganz unbegründet
iſt? Wir Sozialdemokraten haben vom erſten Tage des
Krieges an erklärt, daß freiheitliche Reformen ein Mittel er-
folgreicher Verteidigung und eines beſchleunigten Friedens-
ſchluſſes ſeien. Erſt viel ſpäter, als die Gegner merkten, daß
Deutſchland mit dem von hinten aufgezäumten Gaul der „Reu-
orientierung“ weder vorwärts noch rückwärts konnte, als Ruß-
land ſeine gewaltige Umwälzung vollbrachte, Amerika in den
Krieg eintrat, da erlebten wir das Bedrückende, daß die eigene
Forderung des deutſchen Volkes von den Gegnern als Kriegs
formel wider Deutſchland ausgerufen wurde.

Dieſem vielleicht geſchickteſten politiſchen Schachzug der Geg-
ner gegenüber gibt es nur einen möglichen Gegenzug:
Deutſchland, das nach allen Seiten geſchützt daſteht und
das keinem Siegerdiktat unterliegt, muß ſeinem eigenen Volke
geben, was es verlangt! Zu dieſer Einſicht ſollten ſich heute
alle politiſchen weitblickenden Männer und Frauen Deutſch
lands vereinigen, gleichviel, wie ſie ſonſt in einzelnen Fragen
zu denken gewohnt ſind. Jn dieſem Punkte muß es heißen:
Es gibt keine Parteien mehr, es gibt nur ein Volk, das ſeine
Lebensnotwendigkeit erkannt hat und danach ohne jedwede Rück
n einzelne Perſonen lediglich um der Sache willen

andelt.
Ein ſolches Volk wird ſich die Achtung der ganzen Welt ge

winnen. Ein ſolches Volk wird ſelbſt in Feindesland Freund
ſchaft werben, es wird all ſeinen Gegnern ſtandhalten, und es
wird ſich auch den Frieden der äußeren Freiheit erringen: es
hat ihn gewiß, wenn es ſeine innere Freiheit gewonnen hat!“
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So Scheidemann. Seine Ausführungen ſind ein getreues
Spiegelbild ſeiner Taktik. Sie enthalten viel Richtiges in der
Kritik, ſind ganz ſcharf am Anfang, werden aber dann immer
ſchwächer oder „verſtändiger“, wie man das wohl nennt.
Schließlich findet ſich keinerlei Andeutung, daß die Scheide
mann-Partei ihre Kriegspolitik revidieren werde,
wenn die Demokratiſierung ausbleibe. Das müßte jedoch der
Kernpunkt ſein, zu dem ſich Scheidemann zu äußern hätte.
Statt deſſen hofft Scheidemann auf ein Vereinigen „aller polit
tiſch weitblickernden Männer und Frauen Deutſchlands“, genau
das gleiche, was ſein Fraktionsgenoſſe Heine mit ſeinem zu
gründenden „großen Volksbunde aller Schichten erſtrebt. Auch
Scheidemann will „in dieſem Punkte“ keine Parteien mehr
kennen, ſondern nur „ein Volk“.

Wir werden ja bald ſehen, wie ſich die Parteien zu dieſen
Vorſchlägen verhalten. Scheidemann iſt ja Vorſitzender
des Verfaſſungsausſchuſſes er kann alſo auch dort,
im Zentrum, im Herzen der deutſchen Volksvertretung mit der
Vereinigung der Parteien auf dieſen Punkt arbeiten und
wirken.

Die Taktik der Unabhängigen Sozialdemokratie gegen-
über der Regierung braucht keine Aenderung zu erfahren; ſie
war und iſt auf dem richtigen Wege, um die Maſſen des
ſchaffenden Volkes für die Durchführung der Demokratie zu
gewinnen.

Wilſons Kriegszielbotſchaft.
Berichtigter Wortlant. Die Botſchaft Wilſons an Rußland

hat in der Veröffentlichung durch Wolff vom 11. Juni infolge
telegraphiſcher Unrichtigkeiten enthalten.Aus dem nunmehr berichtigten Tert ſei nachfolgend das Wich-
tigſte wiedergegeben:

„Der Krieg hat begonnen, eine für Deutſchland ungünſtige
Wendung zu nehmen und in ihrem verzweifelten Wunſche,
der unvermeidlichen Niederlage zu entgehen, haben die Macht-
haber in Deutſchland jedes mögliche Mittel angewendet und
ſelbſt den Einfluß von Gruppen oder Parteien unter
ihren eigenen Untertanen benntzt, gegen die ſie nie-
malsgerechtundbillig, ja nicht einmal dul d ſam
waren, um eine Werbearbeit auf beiden Seiten des Meeres
zu fördern, die ihnen ihren Einfluß daheim und ihre Macht
im Auslande bewahren ſoll, zum Schaden gerade derjenigen
Leute, deren ſie ſich bedienen.“

Wilſon betenert dann weiter die
Amerikas und fährt fort:

Uneigennützigkeit



„Die herrſchenden laſſen in Deutſchland haben neuer
dings begonnen, ſich zu ähnlichen hochherzigen und gerechten
Abſichten zu bekennen, ſie tun es aber nur zur Erhaltung
der Macht, die ſie (die herrſchenden Klaſſen) ſich in
Deutſchland angeeignet haben, ſowie zur Wahrung der
Vortei!e, die ſie in ſelbſtſüchtiger und unrechtmäßiger
Weiſe für ſi h e und ihre beſonderen, den ganzen weiten
Rum von Berlin bis Bagdud und darüber hincus umfaſſen
den Machtpläne ſich zu verſchaffen wußten.“

Der bekannte Berlin Bandadplan wird ſodann als eine
gegen die Freiheit der Welt gerichtete Jntrige geſchildert und
dann beißt es weiter:

Natürlich ſuchen die kaiſerlich deutſche Regierung und
diejenigen, deren ſie ſich zu ihrem eigenen Schaden bedient,
Unterpfänder dafür zu erlangen, daß der Krieg mit einer
Wiederherſtellung des status quo ante endigt. Aber gerade
der status quo ante, d h. die Macht der kaiſerlich dent-
ſchen Regierunginnerhalbdes Reiches ſowie
deren Pberherrſchaft und Einfluß außerhalb des Reiches, die
weite Gebiete umfaßten war es, der dieſen frevelhaften
Krieg entſtehen ließ.“

Als Kriegsziel bezeichnet Wilſon die Leiſtung notwendiger
WViedergutmachungen, keinen Gebietswechſel,
außer zu dem Zwecke, der betroffenen Bewohnerſchaft eine gute
Möglichkeit zum Leben und zur Freiheit zu ſichern und
ein gemeinſames Abkommen aller freien Völker der Welt. Die
Votſchaft ſchließt dann wie befannt:

gekommen, zu ſiegen oder ſich zu unterwerfen.
Autokratie uns trennen können. ſo

e uns überwältigen. Wenn wir zuſammenhalten,
iſt der Sieg und die Freiheit, welche derSieg ſichern wird Wir können uns dann großmütig

ſen, aber wir dürfen uns weder dann, noch jetzt ſchwach
nd eine einzige Bürgſchaft der Gerechtigkeit und

er he u ehe nDich erheit preisgeben.

rockholm.
e Derhand kungen mit den Anabhängigen.

Stockholm 23. Juni. Am Freitag trafen Haaſe,
Kautskty, Bernſtein, Herzfeld letzterer für Hoff-
mann und Stadthagen ein. Die Verhandlungen mit
ihnen begannen ereits. Sonnabend und Sonntag wird nicht
verhandelt, da Mittſommer als Landesfeſt gefeiert wird. Mon-
tag reiſen Troelſtra und Albarda zur Vereidigung als Abge-
ordnete ab Die Verhandlungen mit den Tſchechen, zu denen
ſich heute Schmeral geſellte, ſind anfgeſchoben. Die Ankunft
von ſechzehn Vertretern des Arbeiter- und Soldatenrates wird
erwartet

Budavpeſt, 23. Juni. Der Führer der deutſchen ſozial-
demokratiſchen Minderheit Hagaſe hatte vor ſeiner Abreiſe
nach Stockholm eine Unterredung mit dem Bexrjiner Vertreter

ag iſt
Wenn die Kräfte der
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des Peſti Naplo, in der er erklärte: Er vertkane unbedingt
darauf, daß die Stockholmer Konferenz irgendwelches

Unſere Reiſe wird nicht vergeblich ſein,
ſagte er, zumal das Kommen der Ruſſen geſichert iſt und die
Franzoſen und Engländer auf der Reiſe nach Petersburg über
Stockholm kommen. Wenn ſie auch mit uns nicht konferieren
dürfen, ſo kann doch niemand verbieten, daß ich z. B. Macdonald
freundlich begrüße und mit ihm einen Diskurs führe. Die
Ruſſen werden ſie ſchon zwingen, ihren Willen durchzuſetzen.
Der Frieden iſt leider in weite Ferne gerückt; den geeigneten
Augenblick für ihn hat die deutſche Regierung verpaßt. Der
Verſuch mit dem ruſſiſchen Sonderfrieden iſt gänzlich zwecklos.
Das letzte Friedensangebot, das durch ſchweizeriſche Vermitt-
lung erfolgte, dürfte das Ergebnis der Friedensſehnſucht
Oeſterreich-Ungarns ſein. Dort wünſcht man ehrlich Frieden,
bei uns ſind immer noch die Alldeutſchen am Werke. Unſer
Standpunkt gegenüber der Friedensdeklaration der Scheide-
mann- Gruppe entſpricht ungeführt der Anſicht der Leipziger
Volkszeitung. (T. U.)

Antiſemitismus der Juden.
Die Jnternationale Korreſpondenz muß natürlich auf alle

Fälle die Delegation der Unabhängigen bekämpfen
und verdächtigen. „Bisher haben ſie die Friedensarbeit
nur geſtört“, ſo ſchreibt das Organ. Es hebt hervor, daß die
Delegation „aus vier jüdiſchen und einem deutſch-tſchechi-
ſchen Akademiker“ beſtehe, während ſich bei der Delegation der
„Mehrheit“ „acht Männer aus dem Proletariat und ein Aka-
demiker, zufällig alle Chriſten“ befunden hätten. Lieber
Arbeiter, merkſt du was? Aber ganz recht, brave J. K.
Judenwirtſchaft in der Sozialdemokratie ift tolll Ja, der
ganze Sozialismus iſt bekanntlich nur eine Erfindung des
Juden Marrx und die Loslöſung der Arbeiterklaſſe von der
Bourgeoiſie von dem Juden Laſſalle. Ohne Marx
wären die Köpfe nicht ſozialiſtiſch verdreht (verjudet) worden
und ohne Lafſalle hätten ſich die chriſtlichen deutſchen Arbeiter
nie von der Kapitaliſtenklaſſe getrennt. Jn folgedeſſen wäre
es uns erſpart geblieben, daß die nationalen Jntereſſen der
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deutſchen chriſtlichen Arbeiter jetzt in Stockholm von Herrn
David vertreten wurden und die Jnternationale Korre-
ſrondenz ihre antiſemitiſchen Witze von Herrn Heil-
mann reißen läßt. Auch die „Mehrheits“partei der Chri-
ſten iſt noch ſcheußlich „verjudet“.

Das Hübſcheſte iſt freilich, wenn Juden in Antiſemitismus
machen, um die verführten Chriſten- Arbeiter zur Scheidemann-
Davidſchen Parteiorganiſation zurückzuführe Heil!

Konferenzseginn zwiſchen 11. und 21. Juli.
Huyemans nach Petersburg. Stockholm 22. Juni. Das

Petersburger Exekutivkomitee ladet Huysmans ein, nach
Petersburg zu kommen, zu einer Beſprechung über die Kon-
ferenzfrage. Dringende Angelegenheiten und der gegenwärtig
tagende Kongreß aller Arbeiterräte verhindere die Bildung und
die Einzelinſtruktion der Abordnung des Arbeiter- und Sol-
datenrats nach Stockholm Jn der Einladung des Arbeiter-
und Soldatenrats iſt das Datum ſo zu verſtehen, daß der Kon-
ferenzbeginn zwiſchen dem 11. und 21. Juli unſeres Kalenders
angeſetzt wird.

Der Kongreß dee Zimmerwalder.
Stockholm, 24. Juni. Laut Politiken hat der von den

ſchwediſchen Zimmerwaldorganiſationen eingeſetzte Ausſchuß,
der vorläufig in Erwartung der Unterſuchung über den Fall
Grimm die Geſchäfte des internationalen ſozialiſtiſchen Aus-
ſchuſſes führt, den Beſchluß gefaßt, daß am 28. Juni die dritte
Dimmerwaldkonferenz in Stockholm zuſammentreten ſoll. Die
Vertreter der Parteien in den verſchiedenen Ländern werden
aufgefordert, ſofort dorthin abzureiſen. Der gleiche Ausſchuß
hat zur Unterſuchung des Falles Grimm und Grimms Aus-
weiſung aus Rußland einen eigenen Ausſchuß eingeſetzt, der
aus zwei ſchwediſchen, einem bulgariſchen, einem ſchweizeriſchen,
einem ruſſiſchen, einem volniſchen und einem rumäniſchen
Mitglied beſteht. Am Freitag vormittag hielt der Zimmer-
wald- Ausſchuß eine erſte Beſprechung mit der deutſchen ſozial-
demokratiſchen Minderheitsabordnung ab.

Gegen Grimm. Bern, 23. Juni. Die ſozialiſtiſche Frak
tion des Schweizer Nationalrates beſchäftigte ſich auf einer
gußerordentlichen Sitzung mit dem Fall Grimm-Hoffmann
und faßte folgenden Beſchluß: „Die ſozialdemokratiſche Frak-
tion des Nationalrates ſtellt feſt, daß Grimm in Petersburg
durchaus auf eigene Verantwortung handelte, ohne irgendeine
Mitteilung an ein anderes Mitglied der Fraktion gemacht zu
haben. Die Fraktion lehnt daher jede Verantwortung für die
Handlungen Grimms in Petersburg ab und mißbilligt ſie. Das
endqültige Urteil über dieſe Handlungen ſoweit ſie dem
ſozialdemokratiſchen und dem Standpunkt Grimms vor ſeiner
Abreiſe nach Rußland woiderſprechen überläßt die Fraktion
den zuſtändigen Parteiinſtanzen.“ Die können ſelbſtverſtänd-
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Die Forderungen der Akrainer.
Stockholm, 20. Juni. Der im 14. Juni vor dem Holländiſch-

Skandinaviſchen Sozialiſtiſchen Ausſchuß erſchienene Vertreter
der ukrainiſchen ſozialdemokratiſchen Partei Oeſterreichs, Wladi-
mir Remnyzky, hat namens ſeiner Partei folgendeForderungen vorgetragen:

Löſung der nationalen Fragen als Sebot der Gere
und Vorausſetzung für einen dauerhaften Frieden und für die
Entwicklung des ſozialiſtiſchen Gedankens. Umbildung der von
verſchiedenen Völkern bewohnten mittel- und voſtenr chen
Staaten, Oeſterreichs-Ungarns, Rußlands und der kan
ſtaaten zu Bundesſtaaten aus gleichberechtigten, ſelbſt ver
waltenden Völkern, wobei die Politik der Ukr nach der
Einigung aller ukrainiſchen Gediete in einem politiſch ſelb-
ſtändigen Staatsgebilde oder, wenn das nicht zu erreichen wäre,
nach vollſtändiger Selbſtverwaſtung der Ukrainer ſowohl Oeſter
reich -Ungarns wie Rußlands in den von ihnen bewohnten Ge
bieten in bundesſtaatlichem Zuſammenhange mit dieſen Staaten
ſtrebt; Nenabgrenzung zwiſchen Oeſterreich- Ungarn und Ruß-
land nach dem von den verſchiedenen Völkerſchaften bewohnten

Gebiet; r Polen, aber nur lb dervon Polen bewohnten bdiete; Errichtung eines onderen
Ausſchuſſes zur Wahrung der Rechte der Völker bei dem zu er
richtenden überſtaatlichen Schiedsgericht; möglichſt baldigen
Friedensſchluß ohne Gebietsangliederungen und Kriegskoſten
erſatz, Entſchädigung der Völker, auf deren Gebiet der Krieg
geführt worden iſt, für allen Schaden durch die Kriegführenden,
ſoweit der Krieg nicht im Jntereſſe des betreffenden Gebietes
geführt worden iſt, Wiederherſtellung der Selbſtändigkeit von
Belgien, Rumänien und Serbien, mit welchem Montenegro zu
vereinigen wäre; Löſung der finnländiſchen und elſaß-loth-
ringiſchen Frage durch Uebereinkommen der unmittelbar daran
beteiligten Völker nach Maßgabe der Wünſche der bodenſtändi-
gen Bevölkerung dieſer Länder; in wirtſchaftlichen und völker-
rechtlichen Fragen ſchließen die Rkrainer ſich den Forderungen
der dentſch öſterreichiſchen Sozialiſtenvertretung an.

Auf der zu berufenden allgemeinen Zuſammenkunft der Ar-
beiter- und Sozialiſtenparteien verlangt Remnyzky für die
ſozialiſtiſchen Parteien der Ukrainer Oeſterreich-Ungarns und
Rußlands die Stellung einer ſelbſtändigen nationalen Abord-
nung. Sie erwarten von dem Friedensſchluß die Abſchaffung
der ſtehenden Heere und ihre Erſetzung durch Volksheere nur
für die Landesverteidigung, vertragsmäßige allgemeine Ab-
rüſtung und Abſchaffung der geheimen Diplomatie.

Rußland.
Der A. und S.-Nat über die Regierungspolitik.
Petersburg, 23. Juni. Die Vertreter der Verſammlung

der Arbeiter- und Soldatenräte von ganz Rußland hat mit 543
gegen 126 Stimmen folgende Entſchließung angenommen:

Erſtens Jn Erwägung, daß in der jetzigen Lage die
Vereinigung der ganzen Macht in den Händen des Bürger-
tums allein ein tödlicher Schlag für die Sache der Revolution
geweſen wäre, und daß andererſeits die Uebertragung der
ganzen Macht an die Arheiter- und Soldatenräte die revo-
lutionären Kräfte erheblich geſchwächt haben würde, billigt die
Verſammlung die Schaffung der Koalitions- Regierung.

Zweitens Die Verſammlung erkennt die Erklärungen
der ſozialiſtiſchen Miniſter über die allgemeine Politik der
Regierung als zufriedenſtellend an und billigt ſie.

Drittens: Die Verſammlung fordert die einftweilige
Regierung auf, ihr politiſches Programm kräftig zu verwirk-
lichen, namentlich nach einem allgemeinen Frieden ohne Ge-
bietsangliederungen und Entſchädigungen zu ſtreben auf der
Grundlage des Rechts der Völker, ſich ſelbſt ihre politiſche Zu-.
kunft zu bauen, ferner die Schwierigkeiten im Geldweſen und
der Volkswirtſchaft zu bekämpfen, kräftig gegen alle Verſuche
einer Gegenrevolution vorzugeben, baldigſt ein Landgeſetz und
ein Arbeitergeſetz vorzulegen, die Forderungen der arbeitenden
Klaſſen zu erfüllen, die Ordnung der örtlichen Verwaltungen
neu aufzubauen und Selbſtverwaltung in Gemeinden und
Städten einzuführen, wo ſie noch nicht beſteht.

Viertens Die Verſammlung fordert baldmöglichſten
Zuſaminentritt der verfaſſunggebenden Verſammlung und
fünftens für den Tag der glücklichen Durchführung vorſtehen-
den Vrogramms ein einziges Organ der ganzen organiſierten
ruſſiſchen Demokratie, das auch Vertreter der Bauern umfaſſen
müßte, und dem die ſozialiſtiſchen Miniſter für die ganze
äußere und innere Politik verantwortlich ſein müßten.

Pertersburg, 24. Juni. Der Kongreß erörterte heute
vor Beſprechung der Kriegsziele Rußlands die Frage der
Auflöſung der Duma und des Reichsrates. Nach langen Be-
ratungen nahm der Kongreß eine von den Minimaliſten vorge-
ſchlagene Entſchlicßung an, die beſagt, daß Duma und
Reichsrat auf gelöſt. die Abgeordnetenmandate für un-
gültig erklärt und die für den Unterhalt dieſer Einrichtungen
gewährten Kredite aufgehoben werden ſollen.

Friedenskundgebungen der Soldaten.
Petersburg, 24. Juni. Am 21. Juni hat eine große

Verſammlung von maximaliſtiſchen Solda-
ten einen Entſchluß angenommen, gegen die proviſoriſche Re-
gierung am 23. Jnni eine Kundgebung der Armee zu veranſtal-
ten. Am folgenden Tage ließen die Maximaliſten einen Auf-
ruf in den Straßen anſchlagen, in welchem die Arbeiter und
Soldaten aufgefordert werden, auf die Straßen hinauszugehen
mit dem Loſungswort:

Nieder mit dem Krieg! Wir wollen bloß den Frieden!
Jnfolge dieſer Vorgänge hat die proviſoriſche Regierung heute
früh in den Straßen der Hauptſtadt einen dringenden Aufruf
an die Vevolkerung ergehen laſſen, ruhig zu bleiben. Dieſer
Appell wurde angeſchlagen. Auch der Kongreß der Soldaten-
und Arbeiterräte ganz Rußlands der Exekutivausſchuß des
Bauernkongreſſes und der Erekutivausſchuß der Sozialiſten-
und Arbeiterpartei haben ihrerſeits einen gemeinſamen Aufruf
anſchlagen laſſen, der die Soldaten und Arbeiter auffordert,
ſich am 23., 24. und 25. Juni jeder Kundgebung zu enthalten.

Petersburg unter Kriegsrecht?23. Juni. Die Agence Havas meldet ans Petersburg vom
22. Juni, daß dort das Kriegsrecht proklamiert
worden iſt.

Zur angekündigten Offenſtve meldet die Londoner Daily
Mail aus Petersburg: Die Entſcheidung über die
Wiederaufnahme der Offenſive wurde im Arbeiter- und
Soldatenrate wo ntagt bis zur Abſtimmung über Krieg oder
Frieden überhaupt.

Das holländiſche Blatt Nieuws van den Dag vom 22. ſchreibt:
Die Ausſichten auf eine ruſſiſche Offenſivewerden ſtets geringer. Jetzt ſtreikt das Eiſenbahn-
verſonal auf der Strecke Moskau--Vetersburg, der Herzader
Rußlands. Jmmer ungünſtigere Berichte kommen über die
Verhältniſſe auf dem Lande, wo die Bauern ſich auf Koſten der
Grundhbeſitzer ſelbſt Rechte verſchaffen, wodurch die Land-
wirtſchaft verwahrloſt: kurzum die Anzeichen von Auflöſung
vermehren ſich

Die Verfaſſongsverſammlung. Petersburg, 24. Juni
Der das Geſet fär die Wahlen zur verfaſſunggebenden Ver-
ſammlung ausgarheitende Ausſchuß hat die Zahl der Abgeord
neten derſelben auf 800 feſtgeſetzt, ſo daß auf A. 000 Ein-
wohner ein Abaeordneter kommt Jede Partei wird einen Wahl-
lezirk mit mindeſtens fünf Abgeordneten bilden. Petersburz
und Moskau bilden beſondere BVezirke derſelben.
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Meldungen vom ABootkKriege.
Berlin, 23. Juni. Neue U-Voot-Erfolge im Atlanti-

ſchen Ozean: 280090 Tonnen. Unter den verſ
Dampfern befanden ſich ein engliſcher Hilfskreuzer,
der am 14. Juni frühmorgens vernichtet wurde, ein großer
engliſcher bewaffneter Dampfer und ein unbekannter engliſcher

r pfer von etwa 4500 Tonnen. (Amtklich.)
Berlin, 24. Juni. Jm Atlantiſchen Ozean undin der Nordſee ſind durch unſere Unterſeeboote neuerdings

ſieben Dampfer, ein Segler, zwei Fiſchdamp-
fer vernichtet worden.

Eines der U-Boote hatte ein Gefecht mit einem Be-
wachungsfahrzeug und einem feindlichen N-Boot, in deſſen Ver
lauf erſteres durch Artillerie ſchwer beſchädigt wurde. Das
feindliche U-Boot wurde durch Salven eingedeckt; ob Treffer er
zielt wurden, konnte nicht einwandfzei beobachtet werden. Ein
anderes unſerer N-Boote, das von Lkinem feindlichen angegriffen
wurde, erzielte auf dem Turm des Gegners einen Treffer.
(Amtlich.)

Politiſche Ueberſicht.
Die öſterreichiſche Regierungskriſe

hat eine vorläufige und vorübergehende „Löſung“ durch die
Bildung eines ſogenannten Uebergangs miniſteriums
gefunden. Es ward gebildet von dem jüngſt zum Leiter des
Ackerbauminiſteriums beſtellten Sektionschef Dr. v. Seidler
und ſetzt ſich nun wie folgt zuſammen: Miniſterpräſident von
Seidler, Volksernährung Generalmajor Hoefer, Jnneres Graf
Toggenburg, Landesverteidiqgung Feldmarſchalleutnant Crapp,
Handel Matafſa, Finanzen v. Wimmer, Unterricht Cwiklinſtki,
Juſtiz Schauer, Oeffentliche Arbeiten Homann, Eiſenbahnen
Freiherr v. Banhans, Ackerhan Sektionschef v. Ertl.

Die Aufgabe dieſes Miniſters iſt, nach einer den Führern
der Parteien des Reichsrate ſogenannten Obmänner-
konferenz, abgegebenen Ertlärung: die Erledigung des
Budgetproviſoriums, die Verlängerung der Mandatsdauer und
die Delegationswahlen durchzuführen. Die Parteiführer nah-
men die Erklärung des Miniſterpräſidenten zuſtimmend zur
Kenntnis. Man einigte ſich ſodann dahin, daß Dienstag die
zweite und dritte Leſung über das Budgetproviſorium durch
geführt werden ſolle. Die Abſtimmung über die zweite Leſung
ſoll um 5 Uhr erfolgen. Mittwoch ſoll die Vorlage über die
Mandatsverlängerung erledigt werden. Eine Vertagung des
Reichsrates über den Sommer iſt nicht geplant. Während der
eintretenden Pauſen ſollen die Ausſchüfſe arbeiten.

Das Urteil der bürgerlichen Preſſe Oeſterreichs iſt dem neuen
Miniſterium nicht ungünſtig. Man ſtellt feſt, daß das „aus be
währten und hervorragenden Fachleuten gebildete neue Kabi-
iett neben der engbegrenzten Aufgabe, die dringendſften Staats-
notwendigkeiten raſcheſtens parlamentariſch zu erledigen, die
Vorbereitung und die Durchführung der großen Zukunftsauf-
gaben der ſtaatlichen Neuordnung durchzuführen haben werde.
Die Unterſtützung für den erſten Teil diefer Beſtimmung des
neuen Kabinetts werde ihm im Parlament nicht fehlen. Die
Tatſache, daß der neue Kahinettschef in der Erkenntnis, daß dem
Parlamente zur Löſung des zweiten Teiles ſeiner Miſſion eine
hohe entſcheidende Aufgabe zufällt, ſich ſofort nach ſeiner Er-
nennung mit den Parteiobmännern in Fühlung fetzte, beweiſe
den richtigen politiſchen Sinn, den der Miniſterpräſident Seid-
ler der Vorbereitung und Löſung des ihm geſtellten ſchwierigen
Hauptproblems entgegenbringe“.

Nun, hoffen wir, daß dieſen ſchönen Erwartungen nicht ſo
bald wieder eine neue Enttäuſchung folgt

Aufſehen erregende Enthüllungen. Jn der Sonnabendſitzung
des Jmmunitätsausſchuſſes des öſterreichiſchen Abgeordneten
hauſes machte bei Beratung des tſchechiſchen Antrages auf Frei
laſſung des Abgeordneten Klofac der Landesverteidigungs-
miniſter Generaloberſt Frhr. v. Georgi Mitteilungen über
die Haltung gewiſſer tſchechiſcher Regimenteran der Front und über Vorkommniſſe in ruſſi-
ſchen Gefangenenlagern, die im Ausſchuſſe wie im
ganzen Abgeordnetenhauſe das größte Aufſehen erregten. Der
Miniſter gab nach der Scherlpreſſe eine ziffernmäßige Dar
ſtellung über die zum Feinde übergegangenen Regimenter, über
die Zahl der Offiziere und Mannſchaften und verwies darauf,
daß bei allen feindlichen Armeen tſchechiſche Legionen
gebildet wurden. Von allen bei Ausbruch des Krieges in Ruß-
land befindlichen wehrpflichtigen Tſchechen ſeien insgeſamt
nur drei zurückgekehrt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Spannung zwiſchen Englend und der Schweiz? Wie die

Züricher Poſt berichtet, ſei der ſchweizeriſche Geſandte in Lon
don von dem engliſchen Miniſter des Auswärtigen unterrichtet
worden, daß die engliſche Regierung den Schritt Hoff-
manns als un freundlichen Akt gegen England
und ſeine Verbündeten anſehe und daß ſie um die not-
wendigen Maßnahmen erſuche. Miniſter Carlin habe dann
dem Schweizer Bundesrat in dieſem Sinne berichtet.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 25. Juni 1917.

Konferenz der Gewerkſchaftskartelle.
Die Wirkungen des Hilfsdienſtgeſetzes und die Mitarbeit der

Arbeitervertreter in den Ernährungs Ausſchüſſen gaben Ver-
anlaſſung, nach zweijähriger Pauſe doch wieder einmal eine Be-
ſprechung der Vertreter der Gewerkſchaftskartelle unſeres Be
zirks einzubernfen. Die Sitzung fand am geſtrigen Sonntag
im Volksvpark ſtatt: ſie war leidlich gut beſucht. 17 Orte waren
durch 27 Delegierte vertreten und fünf Gauleiter und Redak-
tionsvertreter waren anweſend.

Nach einleitenden Begrüßungsworten des Vorſitzenden
3röbel über die bedauerlichen Kriegswirkungen folgte die

Mitteilung, daß es trotz Vemühungen nicht gelungen ſei, für
die beiden Hauptpunkte der Tagesordnung einen Redner
von der Generalkom miſſion geſtellt zu erhalten.
Weiter wurde mitgeteilt, daß der Bezirksſekretär Daniel von
Kriegsbeginn an noch immer im Heeresdienſt ſteht, ſo daß ſeine
Geſchäfte durch den Vorſitzenden weitergeführt werden mußten,
der auch noch die Kaſſe mit zu übernehmen hatte. Redner gab
anſchließend daran den Kaſſenbericht, der einen ſchwierigen
Stand des Bezirkskartells ergab. Von 25 Kartellen ſind drei
ſofort bei Kriegsansbruch eingegangen, aber einige weitere ſind
ſo ungünſtig geſtellt, daß ſie wenig oder gar nichts abliefern
konnten Dafür müßten nun die noch leiſtungsfähigen Orte
um ſo pünktlicher mit ihren lungen ſein, namentlich auch
jetzt beim Vierteliahreswechſel.6 VWenoſe Gröbel gah dann eine Schilderung des jetzigen Stan-

des der Vertretung der Verſicherten vor dem Oberverſicherungs-
amt in Merſeburg. Der Verkehr mit den behördlichen Ver-
tretern regele ſich dort ſetzt heſſer und glatter als in früheren
Jahren. Aus der Praris äußerte Redner jedoch gegenüber den
Verſicherten folgende Wünſche Die Vollllmachten müßten
rechtzeitiger ausgeſtellt werden, damit ſie dem Oberverſiche
rungsamt früher eingereicht werden können, um ſo eine beſſere
Vorbereitung zu erreichen. Daneben ſei nötig, daß die vertrete-
nen Arbeiter immer wieder aufgefordert werden, alle Zuſchrif-
ten in ihrer Sache ſchleunigſt durch das Kartell einzuſchicken und
überhauvt von vornherein ihre Angelegenheiten re chtzeiti 9
anzumelden. Außerdem ſind die Arbeiter regelmäßiger au
unſere Vertretung aufmerkſam zu machen, denn wenn ſie erſt
im Vartezimmer darum erſuchten, dann ſei es, zu ſrät. An
einigen Veifrielen zeigte Redner dann noch, daß in jedem Falle
auch die einſeknen Angaben ganz genau ſein müßten,
de:nit bei der Vertretung keine Nackenſchläge eintreten, die ſehr
ſtark ſchädigen könnten. Ein Haupterfordernis ſei aber in
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Vericht folgte eine lebhafte Ausſprache in derdie Wünſche des Vorredners ganz beſonders unterſtü S

Es dann Klagen über eine Wahl und einige Eingelfäle
vorgebracht, die aufgeklärt und beantwortet wurden. Die Be
deutung der Wahlen für die Vertreter in den Jemtern wurde
noch von Verſchiedenen mit Nachdruck betont. Dem Kaffierer
wurde ſodann Entlaſtung erteilt.

Ueber die Tätigkeit der Schlichtungsausſchüſſe, die auf Grund
des Hrlfsdienſtgeſetzes eingerichtet ſind, ſprach anStelle des nicht erſchienenen Vertreters der Generalkommiſſion
der Genoſſe Gröbel. Er ging dabei von der Spruchpraris
des Halliſchen Schlichtungsausſchuſſes aus und gab bei den ver
ſchiedenſren Einzelfällen Anweiſungen. wie die Ausſtellung des
Abkehrſcheines raſcher durchzuführen iſt und durch einige An
regungen wurde weiter klargemacht, wie man für einzelne der
Kläger auch andere Verbeſſerungen zu erreichen verſuchen müſſe.
Die Zwangsvorſchriften des Geſetzes ließen allerdings nicht
immer ſolche Wendung der Dinge zu. Jntereſſant war die Be
merkung, daß die Kläger meiſt Unorganiſierte ſind, während die
Organiſierten meiſt auf andere Weiſe ihr Recht und auch ihren
Schein zu erhalten wiſſen.
Nach einer Mittagspauſe ſprach Arbeiterſekretär Kleeis
über Die Tätigkeit der Arbeiteransſchüſſe. Er beſprach die
Vorläufer der jetzigen Ausſchüſſe, die für Betriebe mit über 50
Arbeitern jetzt im Hilfsdienſtgeſetz die erſte feſte Regelung ge
funden haben. Leider ſei die Art der Einberufung der Sitzungen
immer noch nicht in der gewünſchten Weiſe durch Verordnungen
geregelt, der Unternehmer ſei da noch allein beſtimmend. Meiſt
ſei es zu Wahlen für die Ausſchüſſe gar nicht gekommen, ſon
dern eine Einigung über die Vertreter erfolgt. Und wo gewählt
wurde. war die Gewerkſchaftsliſte meiſt erfolgreich. Die Wirk
ſamkeit der Ausſchüſſe ſei aber nur eine ſehr bedingte. Sie
känge von der Energie und Umſicht der Vertreter und der Hal
tung der Arbeiterſchaft, aber auch ſehr von der Zugänglichkeit
reſp. Halsſtarrigkeit der Unternehmer ab. Der Gedanke der
Arbeiterausſchüſſe ſei zwar ſehr gut, aber wieweit ſie in ihrer
e Form ſchon nützlich geweſen ſeien, ſei noch nicht zu be
urteilen.

Noch weniger erfolgreich ſei bisher die Tätigkeit der Er n äh
rungsausſchüſſe, die ans den Arbeiterausſchüſſen her-
vorgehen ſollten. Nach den Mitteilungen des Referenten ſind
ſolche Ernährungsausſchüſſe in Betrieben noch ſehr ſelten. Und
die übergeordneten Ausſchüſſe dieſer Art in den Kommunalver-
bänden ſeien im Bezirk erſt in zwei Fällen eingefetzt, aber noch
kaum in Funktion getreten. Man müſſe verſuchen, auch dieſe
Einrichtung nützlich auszugeſtalten.

In der Dis kuſſion über die gehaltenen Vorträge wurden
von einem Wittenberger Delegierten zunächſt zwei kraſſe
Fälle von Verweigerung des Abkebrſcheines vorgebracht. Ein
Bitterfelder Vertreter ſtellte feſt. daß die Arbeiteraus-
ſchüſſe, ganz gleich, welche Rechtsgrundlagen ſie haben, immer
nur dann wirkſam ſein können, wenn ſie die Arbeiter hinter ſich
haben. Was die Arbeitermaſſen ans dem Ausſchuß durch ihre
Haltung machen, das iſt er, wofür Redner einige treffende Vei
ſpiele anführte.

Der nächſte Redner hatte nach den bisherigen Erfahrungen
mit dem Hilfsdienſtgeſetz keine Hoffnung auf Beſſerung. Die
Reklamierten fühlten ſich zu ſehr bedrückt und die Beſchränkung
ſei ſo arg, daß demgegenüber die kleinen Ausſchußerfolge nichts
mehr bedeuten. Ebenſo unvollkommen ſei das Wirken der Er
nährungsausſchüſſe. Die Ohnmacht der Arbeiter in dieſen Aus
ſchüſſen ſei ſo niederdrückend, daß uns dieſe Geſetze, durch die
e 7Peiter hingehalten werden, nur in unſerer Bewegung hin
ertenAus Kleinwittenberg wurde dafür ſofort anſchließend als

Beiſpiel angeführt, daß eine Firma Beſchwerden des Ernäh-
rungsausſchuſſes erſt annehme, wenn ein Drittel der Arbeiter
die Beſchwerde unterſchrieben haben. Nach ähnlich charakteri-
ſtiſchen Beiſpielen wandte ſich dieſer Redner gegen die geſamte
Haltung, wie die Generalkommiſſion der Gewerkſchaften zu
dieſen Fragen eingenommen, wofür er vielſeitige Zuſtimmung
fand. Ein anderer Redner, der dieſen Ausführungen nach
drücklichſt beipflichtete, brachte eine Reihe draftiſcher Beiſpiele
vor, wie mit Arbeitern, die die Wünſche ihrer Kollegen ver
treten, umgeſprungen werde.

Genoſſe Kleeis antwortete, daß er auch nicht mit dem Ge-
ſetz einverſtanden ſei, es gelte aber, nun die Roſinen herauszu-
ſuchen und das zu tun, was unter dem Geſetz für die Arbeiter
von Nutzen ſein könnte. Genoſſe Gröbel ſetzte dem noch ousführ-
liche Darlegungen hinzu, in welchen er auf die praktiſchen Not
wendigkeiten und Handhaben hinwies, die das Geſetz mit ſich
gebracht habe. Weitere Redner ſprachen ſich dann nochmals mit
Nachdruck gegen die Haltung der Generalkom-
miſſion ſowohl zum Hilfsdienftgeſetz und in der Ernäh-
rungsfrage aus.

Mit weiteren Für und Widerreden endete dann die ſehr rege
Ausſprache.

Es folgten noch einige geſchäftliche Angelegenheiten nach
deren Erledigung Genoſſe Gröbel die Konferenz ſchloß mit dem
Wunſche auf eifriges einmütiges Arbeiten für die Arbeiterſache.

An die Beſucher des Jugendheims!
Das Arbeiterjugendheim, Steinweg 13, wird am Dienskag,

den 26. Juni, abends 7 Uhr, wieder eröffnet werden. Die Be
ſuchstage ſind Dienstag, Freitag und Sonntag. An dieſen
Tagen iſt das Heim von 7 bis 934 Uhr geöffnet. Bei gutem

Vetter iſt Freitags jedoch Spielen auf dem Sandanger. Wir
bringen für die Eröffnung die Beſtimmungen für das Jugend-
heim in Erinnerung: eRauchen, ſowie der Gennß alkoholiſcher Getränke iſt auf das
ſtrengſte unterſagt. Der Aufenthalt auf dem Hof und Flur des

uſes, ſowie das Umherſtehen auf der Straße vor dem
muß, ſowohl in Rückſicht auf die Mieter des

Hauſes, als auch auf die Kontrolle durch die Polizei, unbedingt

unterbleiben. SieWir weiſen beſonders darauf hin, daß der Ausſchuß be-
ſchloſſen hat, daß diejenigen Beſucher, die ſich dauernd gegen
dieſe Beſchlüſſe vergehen und dadurch beweiſen, daß ſie ſich nicht
in dieſe Beſtimmungen fügen wollen, aus dem Jugendheim ver-
wieſen werden und den Eltern die Gründe des Ausweiſes mit-

eteilt werden.a Gleichzeitig verweiſen wir an dieſer Stelle nochmals darauf.
daß bei Vorträgen und anderen Veranſtaltungen alle Beſucher
ſich im großen Raume des Jugendheims verſammeln, wobei
Störungen zu vermeiden ſind.Für die geiſtige Fortbildung iſt im Jugendheim eine reich
haltige Bibliothek eingerichtet, die von den Beſuchern leider noch
noch nicht in dem gewünſchten Maße benützt wird. Die jungen
Arbeiter und Arbeiterinnen ſollen ſtets daran denken. daß die
Jugendzeit zur weiteren geiſtigen Auskildung benitzt werden
muß. Für die Unterhaltung ſtehen eine große Zabl der ver-
ſchiedenſten Spiele zur Verfügung, jedoch ſollten die Beſucher
über dem Spiel ihre geiſtige Fortbilduno nicht vergeſſen.

Wir erſuchen die Eltern, die Jugendlichen auf dieſe Zeilen

hinzuweiſen. Der Ausſchuß.
Neue Bekanntmachungen.

Eier werden von morgen an in der Talamtſchule wieder auf
Nr. 1 bis 7000 verkauft.

Eine Aenderung des Zuckerverkaufs iſt durch eine längere
Bekanntmachung im Anzeigenteil angeordnet.
Für die billigere Fleiſchzulage ſetzt eine Bekanntmachung

neue Preiſe feſt. 4Suppenwürfel. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten ein
gereicht haben, werden aufgefordert, bei den von ihnen gewähl
en Großfirmen die zum Verkauf gelangenden Suppenwürfel
am Dienstag, Mittwoch und Donnerstag abzuholen. Bekannt-
machung über Regelung des Verkaufes erfolgt ſpäter.

ge kommen in den eind eh r e zum Verkauf. Der
Verkaufspreis iſt daſelbſt durch Plakate erſichtlich gemacht.

SDrotmarken von einem Kinde erſchwindelt. Die Fälle
en ſich, in denen meiſt ältere Mädchen kleinen Kindern, die

otmarken geholt haben, dieſe wichtigen Marken abſchwindeln.
Leider gelingt es nur ſelten, die Täter zu faſſen. J mußte
ſich die 19 jährige, bis jetzt unbeſtrafte Arbeiterin G. wegen
Betrugs vor dem Schöffengericht verantworten. Sie hatte in
höchſt raffinierter Weiſe einem 12 jährigen Mädchen die Brot
marken abgenommen. Die Angeklagte hatte vor einer Aus
gabeſtelle gewartet, bis ſie glaubte, ein paſſendes Opfer ge-
unden zu haben. Es war ein 12 jähriges Mädchen, die aber

körperlich noch jünger ausſah. Die Angeklagte lockte die Kleine
unter dem Vorwand, daß ſie einen Korb mit Kartoffeln holen
ſolle, mit fort. Als ſie dann an ein beſtimmtes Haus ge
kommen waren, ſollte die Kleine den Korb von einer Frau, die
im dritten Stockwerke wohnte herunterholen. Sie ſollte dafür
20 Pf. bekommen. Die Angeklagte wollte derweilen die Brot
marken halten, worauf die Kleine nicht einging. Schließlich
gelang es der Angeklagten, das Kind zu überreden unter dem
Vorwande, die Brotmarken könnten verloren gehen. Das Kind
erhielt einen Groſchen Vorſchuß und gab die Marken ab.
Natürlich fand es keinen Menſchen im Hauſe, der den Korb
Kartoffeln aufbewahrte. Als das Kind zurückkam, war die
Täterin mit den 20 Brotmarken verſchwunden. Einige Tage
ſräter ſah das Kind die Angeklagte wieder, die ſich raſch die
Hand vor die Augen hielt. Aber ihre Perſonalien wurden doch
feſtgeſtellt. Die Angeklagte beſtreitet, die Täterin geweſen zu
ſein. doch erkennt das Kind. das einen ſehr zuverläſſigen Ein
druck macht, die Angeklagte ganz beſtimmt wieder. Antrags-
gemäß wird die Angeklagte unter Verſagung mildernder Um-

zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Es ſei ein
frevelhaftes Beginnen, die zum Leben jetzt unbedingt not-
wendigen Brotmarken ſich auf dieſe Weiſe zu erwerben und
dadurch eine ganze Familie um ihr Brot zu bringen.

Anmeldung der Siebzehnjährigen zur Landſturmrolle.
Die Verpflichtung zur Anmeldung zur Landſturmrolle beginnt
mit dem Zeitpunkte des Eintritts in das wehrpflichtige Alter,
alſo mit der Vollendung des 17. Lebensjahres. Die Wehr-
pflichtigen, die bis einſchließlich 30. Juni 1917 das
17. Lebensjahr vollendet haben werden aufge
fordert, die Anmeldungen zur Landſturmrolle. ſoweit dies noch
nicht geſchehen iſt, in der Zeit vom 9. bis 11. Juli d. J. von 11
bis 1 Uhr vormittags und 5 bis s Uhr nachmittags im Stadt-
haus, Schmeerſtraße Nr. 1, II., Zimmer Nr. 18, zu bewirken.
Die nicht in Falle oder in den eingemeindeten Vororten
(Giebichenſtein, Trotha und Kröllwitz geborenen Wehrpflichtigen
haben bei der Anmeldung einen ſtandesamtlichen Geburtsſchein,
der zu dieſem Zwecke koſtenlos erteilt wird, vorzulegen. Für
die in Halle oder in den früheren Vororten Geborenen ge-
nügt jeder andere amtliche Ausweis, wie Jnvalidenkarte, Ar-
beitsbuch, Schulzengnis.

Keine Reklamation Hilfsdienſtpflichtiger. Man ſchreibt uns:
Die von den Einberufungsausſchüſſen zurzeit veranlaßte Aus
füllung von Meldekarten von den zum Heeresdienſt Unbrauch
baren ſowie der Landſturmpflichtigen des Jahrganges 1900 wird
von einer großen Anzahl Hilfsdienſtpflichtiger aller Jahr-
gänge und von deren Arbeitgebern als Signal für eine aus
giebige Ueberflutung der Einberufungsausſchüſſe mit Reklama-
tionen betrachtet. Angeſichts dieſer Tatſache wird darauf hin
gewieſen, daß alle derartigen Eingaben zeitig völlig
zwecklos ſind und lediglich eine unnötige Belaſtung der Aus
ſchüſſe wie der Antragſteller ſelbſt bedeuten. Eine „Befreiung“
vom Hilfsdienſt, wie ſolche oft beantragt wird, gibt es, wie vor
weg bemerkt ſei, überhaupt nicht. Ueber eine Zurückſtellung
oder einſtweilige Weiterbelaſſung Pflichtiger aber kann der
Einberufungsausſchuß nicht im voraus und allgemein, ſondern
immer nur von Fall zu Fall entſcheiden ſobald näm
lich der Betreffende eine Aufforderung, ſich im Hilfsdienſt an
einer ihm näher bezeichneten Stelle zu betätigen, erhalten hat.
Jnnerhalb der 14tägigen Friſt aber, die ihm zu dieſem Zwecke
geſtellt wird, bleibt noch ausreichend Zeit zu einer Reklamation,
der aber, wie hier gleich hervorgehoben werden möge, nur in
allerdringendſten Fällen wird ſtattgegeben werden können.

Stiftungen für die Univerſität. Bei dem Jubiläumssfeſt
der hieſigen Univerſität, über die wir ſchon kurz berichteten, gerb
der Rektor bekannt, daß unter Führung des Handelskammer-
präſidenten Vertreter der Induſtrie, des Handels und des
Bergbaus in der Provinz Sachſen zugunſten des ſtaatswiſſen
ſchaftlichen Seminars der Univerſität Halle eine Ehrengabe
von 180000 Mark überreicht haben, daß ferner Geheimer
Hommerzienrat Dr. Lehmann eine Stiftung errichtet habe, aus
deren Zinsabwurf in Höhe von 10 000 Mk. junge Doktoren der
Philoſophie die Mittel zur Erweiterung ihrer Studien erhalten
ſollen. Weiter hat die Stadt Halle 20 000 Mk. für den Ausbau
der akademiſchen Leſehalle überwieſen, der Provinzialausſchuß
5000 Mk. für das kunſtgeſchichtliche Seminar, die anhaltiſche
Landesregierung 40 000 Mk. für den gkademiſchen Hilfsbund,
10 000 für die akademiſche Vereinigung Halle- Wittenberg und
4000 Mk. für die akademiſche Leſehalle.

Zwangsverſteigerung von Grundſtücken. Vom hieſigen Ge
richt kamen folgende Hausgrundſtücke zur Verſteigerung Pul-
verweiden Kleinſchankhaus Goldene Egge, auf
dem noch von 1827 her Laſten ruhen. Das Grundſtück hat einen
jährlichen Nutzungswert von 1890 Mk. und einen Garten vor
dem Hauſe, getrennt durch eine Straße, mit 2,81 Taler Rein
ertrag. Eingetragen iſt das Grundſtück auf den Namen der
Frau des Magiſtratsboten Schmidt und ſtand ſchon öfter zur
Zwangsverſteigerung an. Erſteher iſt ein Hypothekengläubiger,
der Gaſtwirt Hermann Kautzſch, hier mit 3780 Mk. Bargebot
unter Uebernahme von 25 600 Mk. Hypotheken. Weiter wurde
verſteigert das Haus Lauchſtädter Straße 6, auf den Namen des
Bauunternehmers E. Kaufmann eingetragen, von 2 Ar Größe
und einem jiährlichen Nutzungswert von 2240 Mk. Der Miet-
wert beträgt 2600 Mk. Sämmtliche Hypotheken ver-
fallen bis auf die erſte Hwothek, von 22 000 Mk. Beſthieten
der blieb der Rentner Otto Pitzſchker hier mit 1000 Mk. Bar-
gebot. Der Luſchlag wurde ſogleich erteilt.

Einführung in die Fabrikpflege. Die Franuenarbeitsſtelle
bei der Kriegsamtsſtelle Magdeburg veranſtaltet vom 9.--2
Juli in Magdeburg einen Abendlehrgang zur Einführung in die
Arbeit der Fabrikfvflege. Die Unterrichtsſtunden werden noch
bekanntgegeben. Den Teilnehmerinnen wird Gelegenheit ge-
boten, praktiſh in verſchiedenen Fürſorgegebieten mitzuarbeiten.
Die Einſchreibegebühr beträgt 10 Mark. Der Kurſus iſt nur für
Perſönlichkeiten zwiſchen 25—-40 Jahren beſtimmt, die über
cine ſehr gute Allgemeinbildung verfügen, in erprobter prak-
tiſcher ſozialer Arbeit geſtanden haben und gute Empfehlungen
und Zeugniſſe darüber aufweiſen können. Als beſonders ge-
eignet erſcheinen ehemalige Schülerinnen von ſozialen Frauen,
ſchulen, Jugendpflegerinnen, Krankenpflegerinnen mit ſozialer
Bildung, Leiterinnen von Kriegsfürſorgeeinrichtungen, Leh-
rerinnen von Gewerbe-, Handels und Fortbildungsſchulen.
Meldungen (am beſten mit verſönlicher Vorſtellung) ſind an
die Kriegsamtſtelle Magdeburg, Fürſt-Leopold-Straße, Referat
Frauen, Zimmer 37, zu richten.

Eine Reichésfaßſtelle. Geheimrat Dr. Beutler, der Reichs-
kommiſſar für bürgerliche Kleidung iſt vom Reichskanzler auch
zum Reichskommiſſar für Faßbewirtſchaftung beſtellt worden.
Der geſchäftliche Teil dieſer Faßbewirtſchaftung wird von der
Kriegswirtſchafts Aktiengeſellſchaft Geſchäftsabteilung der
Reichsbekleidungsſtelle, beſorgt werden. Jn einer Sitzung wurde
eine zu erlaſſende Bekanntmachung über Beſtandserhebung und
Beſchlagnahme, beraten. Die Erfaſſung der benötigten Fäſſer
iſt im weſentlichen im Jntereſſe der Fäſſer brauchenden Kriegs
geſellſchaften in erſter Linie auf vertraglichem Wege beabſich
tigt. von Enteignungen ſoll, ſoweit tunlich, Abſtand genommen

m beſclagnahmt. Am S. i iſt eine Be
x g veröffentlicht worden, durch welche alle gebrauchte
und ungebr en Kautſchuk (Gummi-) Billardbande in vul
kaniſiertem unvulkaniſiertem Zuſtande beſchlagnahmt wird,
und zwar ohne Rückſicht darauf, ob ſie ſich in Billarden oder
Teilen von Billarden befindet oder nicht. Trotz der Beſchlag
nahme iſt die Benutzung der Billardbande in Billarden zum

des Spielens erlaubt. Esenſo iſt die Veräußerung und
ieferung von Billardbande geſtattet geblieben, ſofern ſie als

Beſtandteil eines Villards oder zur Ausbeſſerung eines Villards
veräußert oder geliefert wird. Dagegen iſt das Heragusnehmen
der Billardvande aus Billarden oder Teilen von Billarden
ſowie die Veräußrung oder Lieferung der heraus genommenen
Billardbande oder von Billardb enden in Teilen von Billarden
nur nach ausdrücklicher Einwilligung der Kriegs-Ronſtoff-
Abteilung des Kl. Preußiſechn Kriegsminifteriums zuläſſig.

Alle Einzelheiten ergeben ſich aus dem Wortlaut der Bekannt-
machung, deren Veröffentlichung in der üblichen Weiſe durch
Anſchlag erfolgt. Außerdem kann der Wortlaut bei den Land-
ratsämtern, Bürgermeiſterämtern und Polizeibebörden einge-
ſehen werden.

Die 10 000ſte Goldabliefernng. Jn der hieſigen Gold-
ankaufsſtelle haben die Buchungen ergeben, daß am Dienstag
die jehntauſendſte Einlieferung ſeit Beſtehen der Goldankaufs-
ſtelle erfolgt war; der Vorſtand hatte daher beſchlofſen, dieſem
Ereignis beſonderen Ausdruck zu verleihen und hat zu dieſem
Zweck den Einreicher durch Ueberreichung eines Rofenſtraußes
und einer in Silber gefaßten Denkmünze an ſilberner
Kette ausgezeichnet. Man will dadurch zu weiteren Abliefe-
rungen anfeuern.

Die erſte Probe in der Freiſichtbühne auf der Peißnitz. Nach
langen äußerſt ſchwierigen Bauten und Vorbereitungen hert
kürzlich die erſte Probe auf der Peißnitz ſtattgefunden. Ueber
150 Mitwirkende hatte die Leitung des Stadttheaters entboten,
um zunächſt zu prüfen, ob die Anlage allen Anforderungen in
akuſtiſcher und ſzeniſcher Beziehung genügen werde. Mit all-
gemeiner Spannung lauſchte man den erſten Tönen des
Orcheſters und mit großer Freude konnte feſtgeſtellt werden, daß
die Geſamtwirkung die Erwartungen weit übertraf. Dann
wurden Arien der Soliſten und Chöre auf der Bühne vprobiert
und es zeigte ſich. daß das gewählte Gelände auch der Entfal-
tung der menſchlichen Stimme ſowohl im einzelnen wie im
Chorgeſang äußerſt günſtig iſt. Das Bühnenbild iſt ſo aufge-
baut, daß die Beſucher von allen Pläven ausgezeichnet ſehen
werden. Die erſte Aufführung auf der Freilichhühne findet
am Mittwoch, den 27. Juni, abends 7324 Uhr, ſtatt. Zur
Aufführung gelangt Ein Sommernachtstraum von Shakefſpenre
mit der Muſik von Mendelsſohn. Der Vorverkauf hat bereits
begonnen. Bei dem allgemeinen Jntereffe, den die Aufführungen
begegnen empfiehlt es ſich. Karten baldigſt an der Kaſſe zu ent-
nehmen. Ein Riſiko iſt damit nicht verhunden, da bei ſchlech-
tem Wetter die gleiche Aufführung im Stadttheater ſtattfindet.
Jede Eintrittskarte zur Peißnitz trägt bereits für diefen Fall
die Nummer des entſprechenden Platzes im Stadttheater aufge
druckt.

Volkspark- Konzert. Das Programm des am Dienstag-
abend im Volkspark ſtattfindenden Gartenkonzerts wird die
Görlach ſche Kapelle zur Ausführung bringen. Der
Abend verſpricht den Beſuchern wieder einige Stunden ange-
nehmer Erholung.

Jn der Heide erlebt man als Krieoserſcheinung das ſelt-
ſame Bild. daß auf der Biſchofswieſe unter der Aufſicht einer
Hüterin etwa 50 Ziegenlämmer des NZiegenzucht-Vereins Halle
weiden. Obgleich die Ziege, der Schrecken des Forſtmannes, im
Walde ſonſt verpönt iſt und nicht geduldet wird, bat doch die
Königliche Forſtverwaltung mit Rückſicht auf die äußerſt ſchwie
rige Futterverſorgung die Erlaubnis erteilt und damit dem
Vereine die Möglichkeit geſchaffen, den Tieren dieſe ausgezeich-
nete Sommerfriſche zu bieten. Für die Entwicklung der Lämmer
iſt der Weidegang bei dem gänzlichen Fehlen von Kraftfutter
von unſchätzbarem Werte.

Tod auf der Straße. Eine von auswärts gekommene
Frau erlitt am Sonnabend in der Franckeſtraße einen Herz-
ſchlag. Der herbeigerufene Arzt konnte nur noch den Tod feſt
ſtellen.

Feuer. Beim Ausſchwefeln eines Reiſekorbes entſtand in
einer in der Eichendorffſtraße befindlichen Wohnung dadurch
ein geringfügiger Brand, daß der Korb Feuer fing. Durch
Hausbewohner wurde jede weitere Gefahr beſeitigt.

Diebſtähle. Aus einer in der Burgſtraße befindlichen
Schankwirtſchaft wurden 140--150 Mk. geſtohlen. Ermittlungen
nach dem Täter ſind im Gange. Jn der Nacht zum Montag
wurde verſucht, durch Enifernen des Lichtſchachtverſchluſſes in
eine in der Burgſtraße befindliche Bäckerei einzubrechen.
Der oder die Diebe wurden jedoch durch den in den Backräumen
Wache haltenden Sohn der Beſitzerin verſcheucht, ſo daß ſie ihr
Vorhaben nicht ausführen konnten. Am 2. Juni iſt einer
Fraut, die auf einer Bant an der Saale, zwiſchen der Schwarzen
Brücke und Peißnitbrüſcke. geſeſſen hat und mit Handarbeiten
beſchäftigt war. von einem Schulknaben eine Geldtaſche
aus der Handtaſche geſtohlen worden. Die Eigen-
tümerin der Geldtaſche wolle ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 21, melden.

Nietleben. Richtigſtellung. Jn dem in der letzten
Nummer von Freitag, den 22. Juni d. J., erſchienenen Artikel
Waſſerklage und Waſſerverſchwendung muß rickhtiggeſtellt wer-
den, daß vor etwa acht Wochen an den defekten Waſſerſtändern
(Hydranten) Reparaturen ſtattgefunden haben, die aber infolge
des dabei benutzten minderwertigen Materials nicht lange vor-
gehalten haben. Von dieſen Reparaturen war unſer Bericht-
erſtatter nicht unterrichtet.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Um ein verendetes Pferd drei Jahre ins Gefängnis. Zum
zweiten Male hatte ſich die Strafkammer mit einer Verhand-
lung gegen den Pferdehändler Otto Fricke zu beſchäftigen, der
ſich wegen Rückfallbetruges zu verantworten hatte. Fricke hatte
in Buttſtedt ein Schlachtpferd gekauft, daß der Pferdehändler
Alsleben ihm abhandelte. Es ſoll aber zur Bedingung gemacht
worden ſein, daß das Tier, das nicht ausgeführt werden dürfle,
nach Halle gebracht werden ſollte. Das Tier blieb jedoch vor
Schiväche in Herrengoſſerſtedt liegen und verendete. Fricke
wollte gerade an dieſem Tage hinauffahren, um das Tier im
Auftrage Alsleben zu ſchlachten. Er erfuhr in Naumburg
jedoch telephoniſch, daß das Tier verendet ſei. Er will hiervon
dem A. ſofort durch Karte Mitteilung gemacht haben. Dieſer
will die Karte nicht erhalten haben. Einige Tage ſpäter habe
im Gegenteil der Angeklagte ihm vorgeſchwindelt, das Tier
lebe noch. Er habe ihm dann 300 Mk. gegeben. Da das Pferd
nach Anſicht der Anklage noch nicht Eigentum des A. war, hat
ſich Fricke durch einen Betrug in den Beſitz des ihm ſonſt ver-
lorengehenden Geldes von 700 Mk. ſetzen wollen. Der Staats-
anwalt beantragt daher eine Zuchthausſtrafe von drei Jahren.

Vor der Hauptverhandlung hat Fr. die 300 Mk. wieder
zurückgezahlt. Der Verteidiger iſt der Anſicht, daß das Pferd
ſchon Eigentum des A. war und das Fricke ſelbſt, wenn er ſo
vorgegangen ſei, um in den Beſitz ſeines Geldes zu kommen,
er ſich keinen Vermögensvorteil erworben habe. Er habe auch
das ihm eigentlich zuſtehende Geld zurückgezahlt und ſei einen
Vergleich eingegangen. Er bäte deshalb um Freiſpruch. Das
Gericht hält den Angeklagten für ſchuldig und verurteilt ihn zu
drei Jahren Gefängnis unter Zubilligung mildernder Um-
ſtände, da der Angeklagte den Schaden wieder gut gemacht habe.
Das Pferd ſei noch nicht übergeben geweſen und hätte ſich noch
im Eigentum des Angeklagten befunden. Dieſer habe dem A.
dann vorgeſchwindelt, daß das Pferd noch lebe, um keinen
Schaden zu haben. Dadurch ſei ein Betrug verübt worden.
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Stole Theain 3 Akten ven Georg Okeonke wohl
Ausik von Max Gobriel.,
Xaagze 10-- I und 4--6 Vhr.

c Wolispark
Morgen, Dienstag, abends

Gr. Garten Konzert
der Görlach'schen Rapefte,

unter Mitwirkung von

Herrn Kurt Schreiber, Opernsänger.
Dio GSeschättalottung. evertretende Kommandierende Senera! d rS i e 2 I Ly deGeneral der Jnſanterie à 3 ener Bateillons Nr. 2

An Promenade Na Beknnn kennung
v u hFemsprecher 5738 Bekanntmachung

n. Henny Porten
von (Gummi-) Billardbandetungen und in ortsüblicher Weiſe veröffentlicht e Wordee

in „Die Prinzgessin von Neufralien“.
el in 4 Akten.

Magdeburg, den W. Jmi 1917.
Der ſtellvertretende des IV. Arwecekorgs:

Erutklasaiges Luastapi
Vorführuag: 4.00, 5.40, 7.90. 9.30 Vr. 936

Der Rauhb in den Sudubergen“.

rGeneral der Jnſentere LuftichifferBatailons Nr. 2

e

n S e 1
Kür- Konzert

Stadnheater orehester,

Ein afrikanisches Filmspiel n rn gefor ſich ſogar h de n Loitung:
ich auf e 317 s 4 75 d vom 4. Juni 1851: Kapellmeister Kari Nöhbren.J Ibbaltyng von reren innerhalb des Bezirkes des 4. Armeekorps Eintrittapreis

pro Person 38 Pleirigerstrasse 80.
W
J 5 Fernsprecher 1224.

Oiſe roite Nacht.
Vorfübrung s 90. 7.10. 920 Vhr.

„Der arme Miſſionär“ Bei
„kineStangei. t. herum enden IRerei Bern Ucatenden

iſt bis auf Veneres verboten.

Magdeburg, den 16. Juni 1917.

rhr. v. Lyncker,General der Infanterie i n des SuſſchifferBataillons Nr. 2. 2464

vwelanntma uns e h die glei 30gten Preiſen.Vom Juni 1917 7 Deken auf n der Verordnung
des Bundesrats vom 25. September und 4. November 1915

die Errichtung von Preisprüfungsftellen und die Ver
ſorgungsregelung die Preiſe für die auf die ſtädtiſchen Fleiſch
zuſatzkarten der 2. zuſchuß berechtigten Gru (violette be)

J Jloehinteressanter Industrietim.

W n. e. Dr. S Ja dmenge von 250 Gramm Pfund)r wie folgt feſtgeſetztW nicht überſteigenPfalzer Schießgraben.
im grossen Garten tagieh: e m i h und fettes Flei s

Grosses volks Konzert. St. e h o er
Anfang 7 h Uhr. Eintritt frei. 0,50 Mk., r im Auswelke des Herrn Direktor Görlach. 543 Mk., r Soeck 0.50 Pökelfleiſch 0,90

Mark. e) Wurßtwaren uſw. friſche Blut und LeberwurſtErgebenſt ab ein Karl Henkelmann. 520 r. geräucherte Blut un urſt 025 M. friſce
e

a e tStoffe für Bluſen und Kleider t len hWolle, Seid lbſeid Schleierſtoff bunt, glatt t uslandsware ausgelaſſenu i L 73 See Präſen S Fett 0,40 Mk. 3. Kalbfleiſch Kalbfleiſch 0,05 Mk.
a. Hammelflei ſch: Hammelſleiſch 0,25 Mk.

S 2. Die feſtgeſetsten Preiſe ſind i im Sinne
Beſetzes betreffend Höchſtpreiſe vom Wer 1914 inFaſſung der Bekanntmachung vom 17. Se r 1914 Geige

516) in Verbindung mit den Bekanntmachungen vomAmtliche Bekanntmachungen. e e
fängnis bis zu einem Jahre oder mit Geldſtrafe bis zu 10 000

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und Mark beſtraft, auch kann neben der Gef fängnisſtrafe auf Ver
4. November 1915 werden die im Kleinhaudel befindlichen Gemüſe r der bürgerlichen Ehrenrechte erkannt und angeordnet wer

Der ſeldertretende Kommandierende General des IV. Armeekorys: e j empfehlen die

enderungs Ardeltsstuden

für Blusen und Kleider
finden gofort mehrere durehaus

lehtge 1. häherinnen
bei hohem Lohn dauernde StellungBrummer-Benjamin

Arbeiter n
Hermann preifrer, Elsendetonbau,

7 Uleſtraße

und einfardig

am Kaufhaus H. Elkan, Leivigerftruße 37.

Konſerven zum Verkauf freigegeben Der Verkauf findet vom den, daß die Verurteilung auf Koſten des Schuldigen öffentlich
25. Juni ab zu den feſtgeſetzten Höchſtpreiſen ſtatt. Diejenigen bekanntzumachen iſt.

an ſicht bare r Stelle in ihren Ver kaufsräumen kenntlich zu machen
De

Klei mnhändler, die Ger müſe- Konſerven im Beſitz haben, haben t Halle, den W. Jmmi 1917. Der Magiſtrat.

Der Ve r? f. »Ibſt wird wie folgt geregelt 2 liſenr rAbgegeben werden die Gemüſekonſerven an jedermann gegen re er a enEntgegennahme der zu dieſem Zwecke er ausgegebenen Aus ozue u S u u.
weiskarte unter Eintr ragt ing des Verk ges und der er i ne hverkauften Pfunde in den neue n Le b mittelſchein. Jede Aus gen nn, ing ſtweiskarte berechtigt zum Bezuge von ein n Pfund Konſerven. An h S Bra F rſir. 2 werden e eſtellteinen Haushalt dürfen höchſtens ſoviel vf unde abgegeben werden, Rudolf
als Perſonen auf d b u be e ſind Jſt gah in allen Größen Wder C ung im Lebensmittelſchein ahl der dem Haus ArX 4zuſtehenden Pfunde erreicht. ſo dürfen auch bei Vorlegung von H. Elkan, c tAusweiskarten weiter re an dieſen Haushalt nicht abgegeben
werden. Die Ausweiskarten verlieren mit den 30. September 2 Tdieſes Jatres ihre Kuligtert ne Nose auchſtädterſtraße 26.Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Marken, zu Hunderten ge olle g.bündelt, jeden 1. und 15. eines Monats, ſpät ſtens aber bis zum kaie: Jalcyl8. Oktober dieſes Jahres, im Stadterir zährungsamte abzugeben. 3Zuwiderhandlungen unterliegen der Beſtrafung nach S 17 der Rolle (2 Bogen
Verordnung vom 25. September und 4. November 1915. d an

Halle, den 23. Juni 1917 Der Magiſtrat. Von Julian Borehbsarät. Vogen 28 Pfg. Familien Nachrichten.
P ne des Zuckerverkaufes. Preis GO Pf. (Porto 6 P) Aherteinste;

Gemäß Bekan ichung des Bundesrates über den Verkehr Rolle (5 Meter) 40mit VSerbran chsz ter vom 10 W l 1916 R. G. B. S. 261 wird Zu beziehen durch die
die Abgabe von Zucker vom i. Juli ab anders als bisber geregelt Volkshuchhandliung 33 besieben durch die Geliebt und unvergeſſen:

r x; agni Fa z ielten wir die niederetternde, kaum aß mein braver, teurerunſer unvergeß kg De r Zu ſeinen Verwandten ſo

werden. Zur Vordere ung d ger Regelung wird hiermit angeordnet, Haſle. Harz 42-44.
daß die für die Zeit vom 25 Juni bis zum J. Juli ausgeſtellten

Abſchnitte de m oiie (Saale), Harz 4/44.er Zu ickerkarten bereits am 30. Juni ihre Gültigkeitverlieren. Es darf daher wer für den r Juni hängender Bruder, Schwager, Onkel und Bräutigam, derbis 4. Juli ausn ahmswe iſe nur bis zum 1. Juli eingekau werden. WDie übrigen Marken gelten wieder für die durch Aufdruck an- J wen ehe ger r e ch Nu kotier Otto alter
gegebenen Zeitabſchnitte. Die ausgegebenen Scheine Bezuge gute Infanterie Regiment Nr. 156)von Einmachezucker dürfen gleichsfalls nur bis zum 30. Juni ver mutter, Tante und Schwägerin

W bei einem ſchweren Sturmangriff im blühenden Alter nachwendet werden und verlieren am 1. Juli Gültigkett. n, ſchweren Mühſalen 11 räßlichen Vö n zum àAuf den Abſchnitt 46 der Zuckerkarte darf Zucker erſt nach Friederike Krämer e Segen laten, a 2 Bölkermorden zu
Veröffentlichung der Verordnung ausgegeben werden, durch welche geb. Korrmmnne, hie en Depſtorbenen gekannt hat, wird unſere tiefe Trauer

der Verkauf von Zucker neu geregelt werden wird. Die Klein im Alter von 62 Jahren. F. ermeſſen könnenhändler haben die bei ihnen abgegebenen Abſchnitte der Zuckerkarte Jm Namen fämtlicher Hinterbliebenen:und die Bezugsſcheine für Einmachezucker bei ihren Großhändlern Dies zeigt an Der tiefbetrübte Gatte,
ſpäteſtens bis 3. Juli abzugeben und hierbei zugleich die Höhe Kinder und Kindeskinder, 2 Söhne im Felde, 1 gefallen und *461 er e Karl Valter,

ihrer Reſtbe ſtände an Zucker anzumelden. Zuwiderhandlungen gegen 1 Kriegsblinder. und Eitern.dieſe V r Miene h S Halle, 23. Juni 1917. Zt. noch 2 Brüder u. 2 Schwäger im Felde.tritt, ſind nach 8 19 der Bekanntmachung undesrats vom Lisvorf10. April 1916 mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit Geld Die e ung findet Montag, nachmittags 124 Uhr, vom un t Ott
ſtrafe bis 15000 Mark ſtrafbar. Gertrauden Friedhof aus ſtatt. O Schickſal, wie ärauſam ein dur

Hall» den 25. Juni 1917 Der Magiſtrat.

O
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a Et e d.Hiftoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.

Sie l Kl rten. Der war weit- eine gemen aut und Gemüſe viel nach Be-darf der dem auck liche zneige wächs und heil und brummte

in e nicht mehr.ngarten war ein großer Raum abgeteilt für wild
G W wie ſolches teils in den nahen Alpenhauſte, teils a enk fremder Gäſte dem Garten verehrt holde Jugend

war. ſchanzen:Da erfre h Frau Hadwig am ungeſchlachten Weſen der fangen!Bären in närriſchen Sprüngen kletterten 4 am Baum ihres
Twingers auf und nieder; daneben erging ſich einkurznaſiger
Affe, der mit einer Meerkatze zuſammen an e ner Kette durchs

de Leb n lte. wei Geſchöpfe, von denen e Dicht ter damaligero Jeri jagcgt, R da ine noch das andere eine Spur nuß-
t hringender Anlag als Berechtigungsgrund ſeines Vorhanden-

ſeins aufz uwe vermöge. Philoſoph.Ein alte ibock ſtund ſeines Raumes Enge, der Sohneer Hoch uve fenkte ſein Haupt ſtill und geduckt; ſei: die lam
ſchneidige Luft der Gletſcher entbehren mußte, war er blind der aus
geworden, denn nicht jedweder gedeiht in den Niederungen der yp
Me nſchen.

Jn anderem Behältnigs waren dick thän itige Dachſe angebaut;
der böſe Sindolt lachte wie ſie vorüberkamen: „Sei gegrüßt,
du kleines niederträchtig Getier, ſprach er, „du erleſen Wild-
bret der Kloſterknechte!
meltie: re

dw

zrelfen zu rnicht erſchar t
Die ſchle afen m ehr al jede

er- m pfiff es Ein Rudel Mur-
geſchichteten

durchd ringend.

M r v dden Ritzen zwiſchen den künſtlich
wen J Ju Hadwr hatte ſolch turzweilig Geſchöpf noch

Da ertlarte ihr der ibt deren Lebensart:
andere Kreatur,“ ſprach er; „auch

wenn ſie wachen, mögen ſie ohne r nicht ſein. und
ſo der Winter herzuſtreicht. l eſen ſie allenthalb Halm und Heu
zuſammen und eines von ihnen l legt ſich auf den Rücken. richte
die vier Füße
ſammenger
ziehen s wie ei

hab t Jhr tcy

nichen und R teif
perlgran glänz

d doaſpe 11 et

v vSindolt war d verlegen. Zu gutem G
1 r

Ar de es t iob ſich, die an auf es alles, ſo ſie zu
nehmen es danach beim Schweif und

nen geladenen Frachtwagen zu ihrer Höhle.“
Da ſprach Sindolt zum dicken Kämmerer Spazzo: „Wieſchade, daß Jhr keine Bergmaus geworden, das wär' eine an

mutige Verri ichtung für Enuch!“
Wie der Aht ſich abgewendet, hub der böſe Sindolt eine neue

Art der Erklärun n an: „Das iſt unſer Tutilo!“ ſprach er und
deutete auf einen Bären, der ſoeben ſeinen Nevenbär rü cklings
zu Boden geworfen, „das der blinde Thieto!“ er deutete auf
den Steinbog; eben wo er auch ſeinem Abe die Ehre einer
nicht ſchmeichelhaften Vergleichung erweiſen. da fiel ihm die
Herzogin r die Rede: Wenn r alles zu vergleick jen wiſſet,

J At, tun Ifur mich ein Sinndrid
d v c lück ſtand bei den Kra-rn ein ſchmucker Silberfaſan und wiegte ſeinm De im Sonnenſchein

G S do„Dort! pro
Aber d die He er-ar Ekttehard, der träumeriſch14 Jin das Ge ewimmel der Tierwelt ſchaute: „Einverſtanden?“ frug

ſie. Er fuhr auf: „O Herrin!“ ſprach er mit weicher Stimme
„wer ift ſo vermeſſen, unter dem, was da kreucht und fleucht,
ein Sinnbild für Euch zu ſuchen

„Wenn Wir 's aber verlangen
„Dann weiß ich nur einen Vogel.“ ſprach Ekkehard. „wir

haben ihn nicht, und niemand hat ihn; in klaren Mitternächten
fliegt er hoch zu unſern Häupten 1 ſtreift mit den Schwi nungen
den Himmel. Der Vogel beißt Caradrion: wenn ſeine Fittiche
ſich zur Erd fenken ſoll ein ſiecher Mann geneſen: da kehretſich d er Vog

auf
rn rMa ann Je
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die Aepfel undten zum ten
aber ſie winkte ihm, zu bleiben.
zarter Knaben

Wannes Mi nd, ni

zur Sonne

Derreden. Auf einem Apfelbaum ſaß

zu dem Manne und tut ſeinen Schnabel in des
numt des Mannes Unkraft an ſich und fährt

ſäutert ſich im ewigen Licht: da iſt der
CTiiCi.

m wieder herbei und unterbrach weitere Sinn-
ei die v v B u 3 ckn dienender Bruder. pflückte

ſammelte ſie in Körbe. Wie ſich die Herzoginder wandte, wollte er herniederſteigen,
J 2Jetzt ertönte es wie Geſang

z Gartens Niederung: die Zög

Bäume

ſtimmen inlinge der inneren Kl terin ſe kamen heran, der Herzogin ihre
Huldigung zu bringen;
die Kutte, un
geſchoren.
backigen Aebtle
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Sequenzen ſa ngen:
itz, mit
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es Weges; nur
nach der lockend

und ſprach: „Di

ſie blieben W t.

Kloſterſchule, won wur den

e h B.den ſteinigen Pfaden des Forſchens
Uebernam

Buch, hat er ſchon
klaſſiſchen S el t

ingleiten und überſetzte

C eMarch.

ick der

blutjunge Bür ſchlein, trugen ſie bereits
d mancher hatte die Tonfur aufs elfjährige Haupt

e ſie aber in Prozeſſion daherzogen, die rot-in der Zukunft, geführt von ihren Lehrern den
niedergeſchlagen, und wie ſie ſo ernſt und l lang

da flog ein leiſer Spott über Frau
Fuß ſtieß ſie den naheſtehenden
unter den Zug der Schüler roll-

Kapuzen emporſprangen. Aber unbeirrt
der kleinſten einer wollte ſich bücken
doch ſtreng hielt ihn ſein Neben-

tarkem
luſtig

iden Frucht,
Gürtel.
ſah der Abt die Haltung des jungen Volkes
ſziplin unterſcheidet den Menſchen vom Tier!

der Heſperiden Aepfel unter ſie werfen wolltet,

„Sind all EureFrau Hadwig war gerührt. Schüler ſo gutgezogen frug Iie.
„So Jhr Euch überzeugen bollt,“ ſprach der Abt, „die Großen

in der äußern zule wiſſen nicht minder, was Zucht und Ge-
horſam iſt.“

Die Herzogin nickle. Da führte ſie der Abt zur äußern
ornehmer Söhn 9l i t Wdie ſich weltag Laien und die-iſtlichem Stand widmen

zum iſt

Sie traten in die Klaſſe der Aelteſten ein. Auf der Lehr-
kanzel ſtand Ratpe der Vielgelehrte, und unterwies ſeine
Jugend im Verſtändnis von Ariſtoteles' Logica. Geduckt ſaßen
die Schüler ihren Vergamenten, kaum wandlken ſich die
Häupter nach den Eingetretenen Der Lehrmeiſter gedschte
Ehre einzulegen: „Notker Labro!“ rief er. Der war die Perleſeiner Schüler, die Hoffnung der Wiſſenſchaft auf ſchmäch gem
Körper ein mächtiges Haupt, dran eine gewaltige Unterlippe
kritiſch in die Welt hervorragte, das Wahrzeichen ſtrenger Aus-

und Urſache

flüſterte der Abt, „die ganze Welt ſei ein
n zwölften Jahr geſagt, und die Klöſter die

ne ließ ſeine klugen Aeuglein über den griechi-
mit gewicht igem Ernſt den

rerunndu an einem Holze oder Steine einen als Linie
ich. der iſt der eben liegenden Teile gemeine

ſich an dem Striche der Stein oder das Holzen n ſtrichweiſe zwei Dnrchſchnitt e an dem
lte, die vorher nur ein Strich und Linie waren.

hen wir zwo neue Oberflächen, die alſo breitKörver war, da man vor die neue Oberfläche

um erhellet, daß dieſer Körper vorhin zuſammen-

ſer B ffe uſfammen ng nden glücklich
war ſ1en und ſlüperten undihe der jungen Logikerflüſterten Jauter, ſelbſt

e Unterhaltung
r m

tlaile,
r

des Hallischen Volksblaftes.

der Kloſterſchüler Hepidan, der, unbeirrt von Notkers treff
licher Verdeutſchung, ſeine ganze Mühe auſwandte, einen Teu-
fel mit doppeltem Flügelpaar und Ringelſchwanz in die Bank
einzuſchneiden, ſtellte ſeine Arbeit ein itzt wandte der Lehr
meiſter ſich an den folgenden „Wie wird aber die Oberfläche

ine March?“ Da las der ſeinen e Tert,
aber die Bewegung in den Schulbänten ward ſtärker, es ſummtewie ferne Sturmalorken, zur ſeberfert ung kam's

plötzlich ſtürmten die högting Ratperts lärmend
vor. ſie ſtürmten auf die Herzogin ein, riſſen ſie von des Abts
und ihres Kämmerers Seite: „gefangen! gefangen!“ ſchrie die

und begann ſich mit den Schulbänken zu ver-
„gefangen! wir haben die Herzogin in Schwaben ge-Was ſoll ihr Löſegeld ſein?“

(Fortſetzung folgt.)

Wilhelm von Humboldt über 6chiller.

Wilhelm von Humboldt. deſſen ühberragende Bedeutung als
Sprachforſcher. Staatsmann,. Dichterfreund und

Menſch wir anläßlich der Wiederkehr ſeines 159. Geburtstages
Juni) kurz gewürdigt hahen, wor bekanntlich der erſte,

genguer Kenntnis Weſens herauseine tief eindringende Charakteriſtik unſeres großen Drama-
tikers gegeben hat. Man kann ſein Andenken nicht beſſer ehren,

Schillerſchen

als indem man daran erinnert, wie er 1830, im Vorworts zur
Ausgabe ſeines VBriefwechſels mit Schiller das Weſen ſeine
Freundes zu ergründen und feſtzuſtellen ſuchte und damit
dokumentiert, daß er Schillers Freundſchaft würdig geweſen.
Was er damals ansgeſprochen, wirkt noch heute in allen Dar-

en von Schillers nach.a rchienen iſt,

Leben und Schaffen

das e
ſtellung

Wir heben aus
als Sonderdruck in der Jnſelbücherei er
Pauptſtellen heraus, die zum Sindium der nicht
gänglicher r Aus isführun gen anregen mögen:

Schillers Dichtergenie kündigt ſich gleich in

Zeit auch
einigeeben leicht zu-

Mdiefem Vorwort.

ſeinen erſten
Arbeiten an: zingeachtet aller Mängel der Form. ungeachtet
weler Dinge, die dem gereiffen Künſrler ſogar roh erſcheinen
mußten, zeugten die Ränber und. Fiesko von einer entſchieden
großen Naturkraft Es
verſchiedenar tigen

verriet ſich nachher durch die bei ganz
philoſophbiſchen und hiſtoriſchen Beſchäfti-

gungen immer durchbre chende ich in den Briefen ſo oft ange-
deutete Sehnſucht nach der Dichtune der eigentlichen
Heimat ſeines Geiſtes. Es vffenbarte ſich in m licherKraft und geräuterter r Keinhett in den Stüe gewiß noch
lange der Stol und der Ruhm der deutſchen J zühne bleiben
werden. Aber dies Dichtergenie war auf das engſte an das

an

D v J n T 55 nDen ken in allen ſeinen Tiefel und Höhen geknüpft, es trit
2 15 J 1 dw 9 V r Jel eic nrlrch auf dem Grund einer i el 1 n t t al a

2 4 er T e mrhervor, die alles ergründend ſpalten und alles verknüpfend zuG nze un möchte Darit lie Schiſte Weinem Gen zen vereinen möchte. Darin liegt Schille beſon

Je a 2 T 7 Brrr BD D.dere Eigentümlichfkeit. Er forderte von der Dichtung einen

tat 9 1 Tat r un f. Trrnefrerenr, Anteil des Gedankens ind unterwarr ren einer

S d i J 9 e d t 9 74Kerſtiger Einheit, Ierteres ar if zweifack Deotfe,. indem er
52van eine feſie re Kunſtform band und indem er je ichtung ſo

behandelte, daß ibr Stoff unwillkürlich und von ſelbſt ſeine
Jndividualität zum Ganzen einer Jdee erweiterte. Auf dieſenEigentümlichkeiten beruhen die Voraüge. welche Sch iller charak-
teriſtiſch hegeichnen. Aus ihnen entſprang es, daß er, um das
Größeſte und Höchfte bhervorzuhringen, deſſen er fähig war, erſt
eines Zeitraums bedurfte, in welchem ſich ſeine ganze Jntellek-
tualität, an die ſein Dichtergenie unanfſlöslick geknüvpft war,

der von ihm geforderten Klarheit und Beſtimmtheit durch
arbeitete. Dieſe Eigentümlichkeiten endlich ertlären die tadeln-
den Urteile derer, die in Schillers Werken, ihm die Freiwilligkeit
der Gabe der Muſen abſprechend, weniger die leichte glück liche
Geburt des Genies als die ſich ihrer ſelbſt bewußte Arbeit desGeiſtes zu erkennen meinen worin allerdings das Wahre ſieat,

daß nur dre wirkliche intelleftuelle Größe Schillers die Ver-
anlaſſung zu einem ſolchen Tadel darbieten konnte.

Jch würde es für überfluſſig halten. zur Rechtfertigung dieſerBehauptungen in eine rin der Schillerſchen Werke
einzugehen, die jedem zu gegenwärtig ſind. um nicht, welches
auch ſeine Meinung ſein möchte. die Anwendung ſelbſt zumachen. Dagegen iſt es vielleicht dem Leſer angenehm, wenn
ich mit wenigem zu entwickeln verſuche, wie dieſe meine Anſicht
von Schillers Eigentimlichkeit zugleich und beſonders durch
meinen Umgang mit ihm, durch Erinnerungen aus ſei ne n Weſprächen, durch die Verglerchn ng ſeiner Arbeiten in ihrer Zeit
folge und die Nachforſchungen über den Gang ſeines
entſtand.

Was jedem Beobachter an Schiller am meiſten als charakte
riſtiſch bezeichnend ar tffallen mußte. war daß in einem höheren
und prägnanteren Sinn als vielleie t je be einem anderen der

Geiſtes

Gedankedas Element ſeines Lebens war. An-
haltend ſelbſttätige Beſchäftigung des Geiſtes verließ ihn faſt
wie und wich nur den heftigeren Anfillen ſeines körverlichen
Uebels Sie ſchier ihm Erholnung, nicht Anſtregung. Dies
zeigte ſich am meiſten im Geſpräch für das Schiller ganz
eigentlich geboren ſhien. Er ſuchte nie nach einem bedeutenden
Stoffe der Unterredung. er überließ es mehr dem Zufalle, den
Gegenſtand herbeizuführen, aber 'on jedem ans leitete er das
Geſpräch zu einem allgemeineren Gefſichtspunkt, und man ſah
ſich nach wenigen 3wiſchenreden in den Mittelpunkt einer den

13 S vandelie DenGeiſt anregenden Diskuſſfien verſest. Er
danken immer als zemetn ſchaftlich gu gewinnendes Reſul
tat, ſchien immer des Mitredenden zu hbedürfen, wenn dieſer
ſich auch bewußt blieb, die Jder allein von ihm zu empfangenund ließ ihn nie mijun werden. Hierin unterſchied ſich ſein
Geſprach anf meiſten von dem Herderſchen. Nie vielleicht hat
cin Mann ſchöner geſprochen als Herder, wenn nan, was bei
Berührung irgendeiner lercht bei ihm antlingenden Satte nicht
ſchwer wirr, ihn in aufgelegter Stimmung antraf. Alle ſeltenen

4 J r J e 4 3 WEigenſchaften di ſes mit e t dewunderten nes
ſo gecrigane t w J t r V nnre seſt uverdoppeln. Der Gedanke verband ſich mit dem Ausdruck, mit

I

der Anmut und Würde, die. da ſie in Wahrheit allein der Per
ſon angehören, nur vom Gegenſtande herzukommen ſcheinen.
So floß die Rede ununterbrochen hin in der Klarheit, die doch
noch dem eignen Erahnden übrigläßt, und in dem Helldunkel,
das doch nicht hindert. den Gedanken beſtimmt zu erkennen
Aber wenn die Materie erſchöpft war, ſo ging man zu einer
neuen über. Man förderte nichts durch Einwendungen, man
hätte eher gehindert. Man hatte gehört, man konnte nun ſelßſ
reden, aber man vermißte die Wechſfeltätigkeit des Geſprächs.
Schiller ſprach nicht eigentlich ſchön. Aber ſein Geiſt ſtrebtimmer in Schärfe und Beſtimmtheit einem neuen i t
Gewinne zu, er beherrſchte dies Streben und ſchwebte in t
kommener Freiheit über ſeinem Gegenſtande. Daher venutzt
er in leichter Heiterkeit jede ſich darbietende N be giehrund daher war ſein Geſpr äch ſo reich an den Worten die da
Gepräge glückliche burten des Augenblicks aDie Freiheit tat aber de m Gange der Unierſuchun
Abbruch. Schiller hielt immer den Faden feſt.

Endpunkt fſihren mußte, und wenn die Unterredung nicht du
einen Zufall geſtört wurde, ſo hrach er ni
reichung des Diele ah.

So wie Schiller im Geſpräch immer dem Gebiete des Dent
neuen Voden zu gewinnen ſuchte, ſo war überhaupt ſeine

s-Peilage

e

e
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M AAAZIAIgeiſtige Beſchäftigung immer eine von angeſtrengter Selbſt-
tätigkeit. Auch ſeine Briefe zeigen dies dentlich. Er kannte
ſogar keine andre. Bloßer Lektüre überließ er ſich àabends und in ſeinen ſeider ſo häufig ſchlafloſen
Seinen Tag nahmen ſeine Arbeiten ein oder beſtimmte Studien
für dieſelben, wo alſo der Geiſt durch die Arheit und die Forſchung zugle ich in Spannung gehalten wird. Das bhloße, von
keinem andren unmittelbaren Zweck als dem des Wiſſens ge
leitete Studieren, das für den damit Vertrauten einen ſo un
endlichen Reiz hat, daß man ſich verwahren muß, dadurch nicht
zu ſehr von beſtimmter rer Tätigkeit abgehalten zu werden.
tannte er nicht und achtete es nicht genug. Da s Wiſſen erſchienihm zu ſtoffartig und die Hräft des Geiſtes zu edel, um in
dem Stoffe mehr zu ſehen als ein Materiak zur Bearbeitung.

Nur weil er die allerdings höhere Anftrengung des Geiſtes,
welche ſelbſttätig aus ihren eigenen Tiefen ſchöpft. nehr ſchähte
konnte er ſich weniger mit der geringeren befreunden. Es
aber auch merkwürdig, aus welchem kleinen Borrat des Sloff
wie entblößt von den Mitteln, welche andren ihn zuführen
Schiller eine ſehr vielſeitige Weltanſicht gewann, die, wo
ſie gewahr wurde, r r Wahrheit überraſchte denn
man kann die nicht anders nennen, die durchaus guf keinem
äußerlichen Wege en tand en war. von DeSelbſt itſchlant

w 9 T 9 E ehatte er nur einen Teil geſehen, nie die Schweiz, von der fein
Tell doch ſo lebendige Schilderungen enthält. Wer „inmal am
Rheinfall ſteht. wird ſich beim Anblick unwillkürlich an die
F. üne be des Teuchers e rn welche d wirren52 l Srropl des Taucher erinnern, vele verwirrerWanſſergewiihl malt. das den Blick gleichſam feſſelnt verig lin

doch an auch dieſer keine eigene Anſicht zum Grunde. Aber
was Schiller durch eigene Erfahrung gewann. das ergriff er
mit einem Blick, der ihm hernach auch das anſchaulich machte,

2 7 5 h 05 rewas i bloß fremde hil de rung Zur L C. 2 aber ver l
nie zu jeder Arbeit Studien durch Leftüre zu machenvas er in dieſer Art D ienlich es zufällig fand. prägte ſich ſein

Gedächtnis feſt ein, und ſeine raſtlos ange
die in beſtändiger Lebendigkeit bald dieſen.
irgend je geſammelten Stoffes bearbeitete,
M angelbafte iner ſo baren Auffaſſung.

Auf ganz ähnliche Weiſe eignete er ſich den Geiſt der

eſtrengte Phantaſie,
bald jenen Teil des

erganzte das
mitt

grtecr
ſchen Dichtung an, ohne ſie je anders als aus Neberſeßungen
zu kennen.“

Schillers Lebem beſtand darin „daß er als Dichter übte, waser irgendwo vom idealiſch gebildeten Menſchen überhaupt ſagt,
ſo viel We celt, als mit ſeine Phantaſie zu erfaſſen verm hre,C

Mmit der ganzen nnit ifa i keit ihrer Erſcheinungen in ſich zuziehen und in die net e Kunſtf form zu verſchmelge Da
her ſind ſeine Dre dien nicht Wie dert olungen eines zur

Manier gewordenen Talents. ſondern Geburten eines imnte
jugendlichen, immer neuen Ringens mir richtiger eingeſthener
hoh fgefaßten Anforderungen der Kunſt. Der Dichter
führt nicht nene Wahrheiten ans Licht, ſar nn telt nicht Tat

ſachen. Er wirkt in der Art, wie er ſchafft dePhantaſie aller Zeiten führt er Weſtalten vor. die erh eben und
hilden, er leiſtet dies in der Form, in die er ſeine Gegenſtände
leidet, in den Charakteren, welchen er die Menſchheit
de aliſch bereichert, in ſeinem eigenen, aus z6 en ſeinen Werken
viderſtrahlenden Bilde. So begeiſternd und bildend durch Ereder und Rührung wird auch Schiller lange mächtig auf

ſeine Nation fortwirken.
Er wurde der Welt in der vollendetſten Reife ſeiner geiſtigenKraft entriſſen und hätte noch Unendli ches leiſten können. Sein

Ziel war ſo geſteckt, daß er nie an einen Endpunkt gelangen

inte, und die immer fortſchreitende Tätigkeit ſeines Geiſte
hätte keinen e beſorgen laſſen; noch ſehr lange hätte
er die Frenude. da 5 „En en, ja wie er es in einem Briefe
Gelegenheit des zu einer Jdolle ſo unnachahmlich beſchreibt, die See des dichteriſchen Schaffens genießen

e C
5

in

5 J. 2 dvor dem gen öhnlie en Jlelte, aber
2 5r ausſchließlich und u d läſſig in

on nien tan
ſ3Gebiete der Jdeen und der Phantaſie beſchäftigt;läßt ſich vielleicht mit ſoviel W ahrheit ſagen, daß r die Ang

des Jrdiſchen von ſich W vorfen hatte, aus dem engen, dump en

Lehen in das Reich des Jdeals geflohen war“; er lebte nur vonden höchſten Jdeen und den glänzgendſten Bildern umgeben,
welche der Menſch in ſich aufzunehmen und aus ſich hervor-
zuhringen vermag. Wer ſo die Erde verläßt, iſt nicht anders
als glücklich zu preiſen.“

Kleines Feuilleton.
Nach 19 Jahrhunderten wiedererſtanden.

Auguſt des Jahres 79 wurde die blühende Luxus- und
léſtadt Pompeiji pom Veſuv verſchüttet. Feiner Aſchen

regen legte eine dicke feſte Schicht auf die Stadt. Jetzt, nach
faſt neunzehnhundert Jahren, hat man das ganze Stadtbild
wieder bloßgelegt. Aber noch immer macht man neue Ent
deckungen. Von den neueſten Ausgrabhungen in Pompeji weiß
ein Berichterſtatter der Daily Mail zu erzählen, der mit dem
Leiter der Ausgrabungen., Profeſſor Spinazzola, die Ergebniſ
der jüngſten Pompeji-Forſchungen beſichtigte. Bedeutende Ent
deckungen wurden in der ſogenannten Via Abundantia gemacht.
wo unter ander e ein vollkommen erhaltener großer Gaſthof

Am 24
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gehoben werden unte. Eine wahre Fundgrube ſcheint daleichfalls utſgedectte palaſtartige Wohnhaus eines reichen
dine mit Trehius Valens zu ſein. Auf der
langgeſtreckten Vordermauer finden ſich zahlreiche, in großenroten Buchſtabe n gemalte Aufſchriften, die von den verſchieden

Auf der einen wird mitgeteilt, daßſten Dingen Kunde geben.
ter der vornehmſten Bürger von Pompefi, Lucretius Satinsim Jir kus ein Feſt gehen wolle, für welches er 30 Paar Gladig-

n zur Verfügung ſtelle, die vermehrt würden durch 10 PaarSie welche ein Geſchenk ſeines Sohnes ſeien. Da
dieſe Zahlen in i rkündigungen auf anderen Häuſermauern
häufig wiede tet ſcheint ſie die bei den Gladigtorenkämpfen

üblich Je weſen zu ſein. Die Einga nashalleder Speiſeſagal und ein Teil der Garten
ebenſo unverſehrt ſein wie vor 1800

Jahren. Eine andere bemerkenswerte Ausgrabung brachte
ine ſtädtiſche Waffenkammer zutage. Der ziemlich große

den Wänden mit einer Art von Reg alen verſehen,
befanden. Die Freskenmalereien

in alten Pom deiiim Hanſe des Trepins
architektur ſollen noch

rum ift an
t z h d M 42aur denen nich die Waffenauf der Außenmauer ſtellen eroberte Kriegstrophäen dar. Auch
dem Hauſe des Trebius V arens ſind viele Fresken erhalten,

die im Gegenſatz zu den Fresken der ſräde ausgegrabenen
Mauern noc iemlich lkel hafte Farben anufweiſen. Weiter
wurde ein zum Teil hölzernee Bett zutage gefördert, das mit
eingel Elfenbeinſchni twereien verziert iſt. In einem unter-
irdiſchen Gang entdeckte man ſchließlich Figuren, die Erlebniſſeaus der Jlias darſtell en und am Soc el die Namen der ein-
jelnen H n kragen. Aus den Ausgrabungen geht hervor,daß d artſe der Vig Abundantia es durch einen großen

ch bauten auszeichneter Zwiſchen dendäuſer befinden ſich Mauern, welche
Beſuchern den Einblick verwehren
ein richten tont, daß man
hungen den Schluß ziehen müſſe,
nur als Wohnviertel der Reichen,n chäftspiertel im alten Pompeji von großer

deutung war.



Aus der Provinz.
n Hilfskräfte in der

Kriegsmi i in einem h Sopis
der Abfindung von Mannſchaften bei Kommandos in
fremde landwirtſchaftliche Betriebe Richtlinien gegeben, aus denen
wir die Hauptpunkte nachſtehend wiedergeben:

Um eine unterſchiedliche Behandlung der zur Beſtellung, Ernte c.
kommandierten und der zu gleichem Zwecke beurlanbten
Mannſchaften zu vermeiden, muß für die Folge daran feſtgehalten
werden, daß die Ausgaben an flegung, Löhnung u 7koſten für die zur d dringender indwirtſchafticher r
beiten in fremde landwirtſchaftli etriebe kommandierten Mann
ſchaften grundſätzlich vom Arbeitgeber zu tragen ſind.
Neben freier Unterkunft und ausreichender Verpflegung, die
immer vom Arbeitgeber in Natur zu gewähren iſt, hat derſelbe
den Mannſchaften für jeden Arbeitstag einen Betrag von
mindeſtens 1,50 Mk. zu zahlen, der als Anſporn für die be
treffende Tätigkeit angeſehen werden kann. Eine Erhöhung dieſesBetrages bei beſonders anſtrengender Tätigkeit bleibt den Arben

gebern unbenommen. Die Auszahlung der Löhnung hat in
edem Falle durch die militäriſchen Dienſtſtellen zu erun Dieſe haben alsdann die verausgabten Beträge ſowie die

ahrkoſten durch Vermittelung der Zivilbehörden von den Arbeit-
gebern wieder einzuziehen und die insgeſamt erzielten Erſparniſſe
an W aſentffen in den bezüglichen Forderungsnachweiſen zurück
zurechnen.

Die vorſtehend erwähnten Forderungen dürften nur ausnahms-
weiſe durch den Verzicht der Militärbehörden auf die Er
ſtattung der Löhnung ganz oder teilweiſe ermäßigt werden,
wenn ganz beſondere Billigkeitsgründe dafür ſprechen, z. B. bei
amtlich beſcheinigter großer Bedürftigkeit der Arbeitgeber aus der
ärmeren Bevölkerung oder wenn die Beſitzer oder ihre in eigenen
land wirtſchaftlichen Betrieben verwendeten Familienangehörigen
im Felde ſtehen, gefallen, verwundet oder erkrankt und die Familien
an ſich in ungünſtiger Lage ſind.

Der Arbeitgeber hat für genügende Ernährung der
Mannſchaften Sorge zu tragen. Futter für die Pferde wird
auf Anforderung nötigenfalls aus Magazinen bereit geſtellt. Die
Hergabe des Zuſchuſſes aus Beſtänden der Heeresverwaltung iſt
gegen Bezahlung ausnahmsweiſe nur dann zuläſſig, wenn weder
dem Landwirte noch dem Kommunalverbande Vorräte über den
eigenen Bedarf zur Verfügung ſtehen.

Für die zum Getreideausdruſch beſtimmten Kommandos (Dreſch
kolonnen) hat das Kriegsamt noch beſonders folgendes beſtimmt:
Die geſamten Koſten (Löhnung, Verpflegung, Unterkunft, Trans
portkoſten 2c.) für militäriſche Kolnonen und Einzelkommandierte
übernimmt die Heeresverwaltun.
Die Verpflegung iſt, abweichend der oben beſprochenen Ver

fügung, wie folgt zu regeln: a) Für jeden Kommandierten wird
die Geldabfindung in Höhe des Vergütungſatzes für Naturalver-
pflegung auf Grund des Kriegsleiſtungsgeſetzes mit 2 Mk. für die
volle Tageskoſt (einſchl. Brot) gewährt. d) Die Lieferung der
Verpflegung zu dem Satze von 2 Mk. täglich hat der Landwirt
zu übernehmen, für den die Kolonne c. beſchäftigt iſt. Die
Bezahlung erfolgt zweckmäßig durch den Kolonnenführer unmittel-
bar an den Arbeitgeber. e) Den Arbeitgebern wird die Entnahme
von Verpflegungsmitteln aus Truppenbeſtänden gegen Bezahlung
tagt ſofern ſie ſelbſt nicht über die nötigen Vorräte verfügen.
Vor Abſendung einer Kolonne iſt feſtzuſtellen, ob und welche Ver
pflegungsmittel gewünſcht werden. Dieſe ſind für die erſte Zeit
der Kolonne mitzugeben. Die ſpätere Verſorgung iſt nach Lage
der Verhältniſſe zu regeln.

Als Entſchädigung für die Hilfeleiſtung zahlen die Landwirte
der Militärbehörde eine entſprechende Vergütung, die nach orts
üblichen Sätzen für die Tonne des ausgedroſchenen Getreides zuberechnen iſt. Die Entſchädigung iſt von der Kiegswirtſchafoſtele

feſtzuſetzen. Falls Hilfsdienſtpflichtige hinzugezogen werden,
ſo müſſen ſie auf Grund eines Arbeitsvertrages angeworben wer
den. Die Betriebsmittel ſind ſoweit ſolche an Ort und Stelle
nicht vorhanden ſind durch den Kommunalverband auf Koſten
der betreffenden Beſitzer zu beſchaffen.

Erzeugerhöchſtpreiſe auch bei Obſtverſteigerungen.
Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat auf zahlreiche An

fragen, ob die Verordnung über Gemüſe und Obſt vom 3. April
1917 es zuläßt, daß Private, Anſtalten und öffentlichrechtliche Ver
bände die Obſtnutzung ihrer Ländereien durch Pacht- und Kauf-
verträge oder im Wege der Verſteigerung in hergebrachter Weiſe
veräußern, den Kommunalverbänden mitgeteilt, daß dieſe Frage
zu bejahen iſt. Es iſt jedoch zu beachten, daß die Erwerber,
wenn ſie das Obſt ſelbſt abernten und in Verkehr bringen,
nach der Rechtſprechung des Reichsgerichts als Erzeuger an-

uſehen ſind und den für die Erzeuger geltenden Vorſchriften
Obſtverordnung unterliegen. Sie ſind demnach an die von

der Reichsobſtſtelle feſtgeſetzten Erzeugerhöchſtpreiſe und, ſoweit
ſolche nicht feſtgeſetzt werden, nach S 5 der Obſtverordnung an die
in den Lieferungsverträgen der Reichsſtelle feſtgeſetzten Preiſe ge
bunden, ſo daß ſie das Obſt zu höheren Preiſen oder unter günſti-
geren Bedingungen nicht abſetzen dürfen.

Merſeburg. Die Eröffnung des Straßenbahn-
Verkehrs nach Mücheln ſoll jetzt ſichergeſtellt ſein, da
das Kriegsminiſterinum den für die Jnbetriebſetzung der
Straßenbahnlinie Mücheln-- Merſeburg erforderlichen Kupfer-
draht freigegeben hat. Das Kupfer wird nunmehr in den
Drahtziehereien für Straßenbahnzwecke hergerichtet. Jnzwiſchen
geht die Direktion der Fernbahn Halle-- Merſeburg als Unter-
nehmerin der neuen, nun bereits ſeit Kriegsbeginn brachliegen-
den Straßenbahnlinien unter Aufwendung beträchtlicher Mittel
und aller irgendwie zu beſchaffenden Arbeitskräfte mit Hoch-
druck an die Vollendung der Bauarbeiten, ſpeziell der Hochbau-
arbeiten. Die Eröffnung der neuen außerordentlich wünſchens-
werten Verkehrsverbindung ſoll angeblich in ſpäteſtens drei
Monaten erfolgen können.

Städtiſcher Kirſchen verkauf. Die Stadt läßt
von heute an auf dem Markte in beſonderen Buden Kirſchen
unter Höchſtpreis verkaufen, und zwar ſollen für ſüße weiche
Kirſchen 25 Pf. für das Pfund, für ſüße harte Kirſchen 28 Pf.
und für Edelſorten 830 Pf. gezahlt werden. Es darf jedesmal
nur ein Pfund abgegeben werden. Die „Oebſter“ werden vonjungen Leuten, die fich für dieſen Hilfsdienſt zur Verfügung
geſtellt haben, kontrolliert und dürfen unr fünf Körbe in ihren
e ſelbſt verkaufen. Das Uebrige iſt an die Stadt abzu-

iefern.
Die Wohnungs not wird hier zu einer argen Kala-

mität und droht Formen anzunehmen, die ein Eingreifen der

inedürften eute no eine o h n daherVerhältniſſe noch viel trauriger Be
kommen hauptſächlich kind ich e iener e eder e nach e dwen ö d I 8 e i m 7tiſ a r z g f. u r bie Univerſitätskliniken

haben, den e geeeine Erhöhung der

auswärts und vom Le ungawerk aus eingel
Der Landkreis zahlte bisher für die Aufnahme der
aus ſeinem Bezirk 5000 Mk. Zuſchuß. Da ſich aber die Verhält
niſſe e Jnduſtrialiſierung des Kreiſes gründlich zu
an Krankenhauſes verändert ſo werden nach
dieſer Richtung hin zurzeit mit dem Kreiſe Verhandlungen ge
pflogen, denn man will die hier im Kreiſe nicht anſäſſigen und
nur vorübergehend beſchäftigten Jnduſtriearbeiter nicht zu den
jenigen Sätzen im Krankenhauſe aufnehmen, welche dem Land
kreiſe auf Grund der früheren Verhältniſſe zugeſtanden worden
ſind. Die Grundlage des neuen Zari bilden die Sätze für
die Einwohner der Stadt Merſeburg. Aus wärtige zahlen
inallen Klaſſenjet Mark mehr. Auch bei den neuen
Sätzen erzielt die Stadt aus dem Krankenhauſe keinen Gewinn,
ſondern muß noch immer einen beträchtlichen Zuſchuß leiſten.

Leichenlandung. Eine männliche Leiche wurde hierFreitag vormittag am Se itplate elandet. Die Perſonalien
der unbekannten Leiche lauten: 35 bis 40 Jahre alt, etwa 1,75
Meter groß, kräftig gebaut. volles Geſicht, dunkelbraunes Haar,
blonder Schnurrbart. Bekleidet war die Perſon mit einer
ſchwarzen Hoſe, weißgeſtreiftem Barchenthemd. beide Stücke
mit dem Buchſtaben G. G. gezeichnet, graue Drillichjacke und
Filzſchuhen.

Jn derRattmannsdorf. Der Verkauf der Grube.
jetzt abgehaltenen Generalverſammlung der hieſigen Braun
kohlen-JInduſtrie- Geſellſchaft vertrat der Vertreter der Badi-
ſchen Anilin- und Sodafabriken in Ludwigshafen
neun Zehntel des Aktienkapitals. Daraufhin legte der
alte Aufſichtsrat ſeine Aemter nieder. Neu gewählt wurden
in den Aufſichtsrat Geheimer Kommerzienrat Hüttenmüller-
Mannheim, Direktor Dr. Boſch-Ludwigshafen, Dr. Hskar
Michel-Ludwigshafen, Dr. Erich Dehnel-Leuna und Berg-
werksdirektor Schaaf-Halle.

Ragwitz. Beim Baden ertrunken iſt in den verbotenen
Kohlenlöchern am Dienstag der 12 jährige Sohn des Arbeiters
Guſtav Weber. Der auf Urlaub befindliche Vater wollte ge
rade wieder abreiſen, ſo daß ihn die traurige Kunde wieder vom
Bahnhof zurückrief.

Tollwitz. Sein eigenes Kind überfahren. Ein
trauriges Mißgeſchick ſuchte die Familie des hieſigen Land-
wirts Paul Riedel heim. Als der Vater mit einer Fuhre Torf
heimfuhr, erfaßte das Geſchirr den Kinderwagen, in welchem
ſein Jüngſtes lag, zertrümmerte den Wagen und verletzte das
Kind ſchwer, daß es nach drei Stunden verſtarb. Den Vater,
der ſehr kurzſichtig iſt, trifft keine Schuld.

Schönewerda. Ertrunken. Beim Baden in der Unfſtrut,
oberhalb der hieſigen Schleuſe, ertrank ein beim Gutsbeſitzer
Richard Koch im Dienſte ſtehender 17 jähriger Geſchirrführer,
gebürtig aus Kelbra. Bei einer mit dem Kahne ſofort ange-
ſtellten Suche wurde die Leiche gefunden. Dieſe zeigte Spuren
eines Schlagfluſſes. Der Ertrunkene, der außerdem nicht ſicher
im Schwimmen war, iſt erhitzt und mit vollem Magen ins
Waſſer gegangen.

Delißſch. Herabſetzung der Fleiſchmenge. Nach einer
Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes tritt von dieſer Woche an
eine Herabſetzung der Fleiſchmenge ein. Betroffen von ihr wird
die Reichsfleiſchkarte, auf die nur noch 150 Gramm (sbisher 250
Gramm) wöchentlich abgegeben werden, während auf die Kom
munal- oder Zuſatzfleiſchkarte auch weiter noch 250 Gramm Fleiſch
verabfolgt werden.

Jena. Die letzte Gemeinderatsſitzung wurde erſt
nach Ablauf einer Stunde beſchlußfähig, was eine längere
Debatte hervorrief. Einige Punkte wurden daraufhin als dring-
lich erklärt und behandelt: Die Bewohner der ſtädtiſchen
Einfamilienhäuſer haben ſich zu einem Verein zu
ſammengeſchloſſen, der die Beſchaffung und gemeinſame
nutzung verſchiedener Geräte und Gegenſtände im Auge hat.
Zur Aufbewahrung dieſer Sachen, auch einer Wäſchrolle, will
der Verein ein Häu schen bauen. Ferner erſucht der Ver-
ein um Freilaſſung der Benutzung der Spielplätze als
Trockenplätze. Letzteres wurde abgelehnt, um die
Spielplätze ihrer Beſtimmung zu erhalten. Für das h
ſoll dem Verein ein Platz Erinnerungsgebühr angewieſen
werden. Die Mittel zum Bauen, etwa 4000 bis 5000 Mk., ſoll
der Verein ſelbſt aufbringen. Auf Veranlaſſung der Reichs-
behörden hat das Staatsminiſterium bereits vor Jahresfriſt
die Errichtung einer Kriegsfürſorgeſtelle angeregt.
Hier ſoll die ganze Fürſorge zuſammengefaßt werden. Den
Hinterbliebenen der Gefallenen, den Kriegsbeſchädigten uſw.
ſoll in allen Lebenslagen mit Rat und Tat zur Seite geſtanden
werden. Auch die Unterſtützung bedürftiger Gewerbetreibender
iſt durch die n möglich. Der Fürſorgeſtelle ſoll
ein Ausſchuß zur Seite ſtehen, der aus einem Vorſitzenden, drei
Mitgliedern der Bürgerſchaft, einem Mitglied des Gemeinde
waiſenrates, einem Vertreter des Gewerkſchaftskartells und
einem Mitglied des Hauptfrauenvereins beſtehen ſoll. Nach
längerer Ausſprache wurde angeregt, anſtatt eines Vertreters
des Gewerkſchaftskartells zwei Vertreter der Arbeiterſchaft hin
zuzuziehen, da es ja auch Hirſch-Dunckerſche und unorganiſierte
Arbeiter gäbe. Der Gemeindevorſtand wurde ſchließlich beauf
tragt, im Sinne der Anregungen den Gemeinderat alsbald eine
Vorlage zu machen. Die Benutzung der Straßenbahn zur
Beförderung von Laſten ſoll beſchleunigt werden. Gemeinde-
vorſtand, Werksleitung und die Geſchäftsleitung des Zeißwerkes
haben ſich auf eine Abgabe von 10 Proz. der Brutto-
einnahme der Güterbeförderung als Entſchädigun
für die Stadt geeinigt. Um jedoch während des Krieges au
den Güterverkehr nicht verteuernd zu wirken, ſollen für die
Kriegszeit nur b Proz. erhoben werden. Dem wird
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Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen an.
Dienstag, den 26. Juni: Zeitweiſe wolkig, warm, nur ſtellen-

weiſe Gewitter.

Gerſtenernte
urchD die neue er truantiſt die Serſte allgemein be

können alſo von den Landwirten

vom A. Juni Wir
lagnahmt. GM ckbehalten SJahr beſtimmte Mengen zurü eScwerſt n e ge S der ngégelrſterctngge

a e wird dur e ine demnächſt erſcheinende über den
Verkehr mit Saatgut geregelt werden. Bezüglich de

erſte, insbeſondere wegen der den Landwirten zu eigenem Verrauch zu überlaſſenden Mengen werden ebenfalls noch be
ſondere Beſtimmungen ergehen

Gewerkſchaftliches.
Die Streikbewegung in Frankreich.

Von der franzöſiſchen Grenze meldet die Köln. Ueber
die Ausſtandsbewegungen, die von den zahlreichen Ausſtänden
in der Pariſer Frauenarbeit wie ein S eng ſich über ga

ankreich ausdehnten, iſt es in den franzöſiſchen Blättern ſeit
rgem ſtill geworden. Man erfährt jetzt, daß die Zenſur

den Zeitungen ein förmliches Verbot zugehen ließ, von den
Ausſtänden irgend etwas zu berichten.

Allerlei.
Die Ernteausſichten

ſollen ſich, wie es in einer halbamtlichen Mitteilung heißt,
durch den in dieſen Tagen in ganz Deutſchland niedergegangenen
warmen Regen ſo gebeſſert haben, daß ſie in Süd und
Weſtdeutſchland als geradezu glänzend, in den
mittleren und öſtlichen Provinzen Preußens als
durchaus befriedigend angeſehen werden können. Die
vereinzelt beſtehende Gefahr, daß bei längerem Anbalten der
Dürre der Roggen notreif geworden wäre, iſt jetzt überall be
hoben. Brotgetreide, beſonders Roggen ſteht meiſt dicht,
und die Körnerbildung hat gut eingeſetzt Hafer und Gerſte
haben faſt überall einen Stand. Die warmen
Regen kommen am meiſten den Kartoffeln zugute, die
gerade jetzt in Blüte ſtehen und zur Knollenbildung aus
reichende Feuchtigkeit brauchen. Die Früh rrtoffeln ſtehen
kereits überall in Blüte Jn Süd und Weſtdeutſchland er
warten die Erzeuger bei der Anfang Juli zu erwartenden
Frühkartoffelernte recht günſtige S ie überall im
Gange befindliche Rauhfutterernke ergibt einen weu
über den Durchſchnitt ſtehenden Ertrug.

Militäriſche Maifeier in Nußland“
Die menſchewiſtiſche Rabotſchaja Gaſeta (Arbeiterzeitung)

veröffentlicht folgenden Befehl des Generals Kornilow,
e herigen Kommandierenden des Petersburger Militär

zirks:
an den Petersburger Militärbezirk. Petersburg

Nr.
17. April 1917.

Morgen, am t18. April t. Mai) finden aus Anlaß
de s eltfeiertages der Arbeit in den Truppen
r r mir anvertrauten Militärbezirks keine Uebun-
gen ſtatt.

Die Truppenteile, nebſt ihrem Mußſikorcheſter,
nehmen an den Volksaufzügen teil, nachdem ſie
mit den betreffenden Rayonkomitees Vereinbarungen getroffen.

Unterzeichnet „Hauptkommandierender der Truppen des
Militärbezirkes, Generallentnant Kornilow“.

Exploſion auf Cuba. Nach einem Telegramm aus Havanna
iſt das Wagazinder Feſtung Cuba nachts in die
Luft geflogen. Die Erſchütterung war ganz
Eine Perſon wurde getötet, viele wurden verletzt. her
daß eine in der Nähe des Magazins niedergelegte
Bombe die Urſache der Exploſion war.

Nach dem Genuß von verdorbenem Spargel ſind in Chemnitz
der Kellner Rüdigzer, ſeine 17jährige Tochter und eine zum
Beſuch gekymmene Frau aus Zwickau unter Vergiftungserſchei-
nungen erkrankt Die beiden letzteren ſind bereits geſtor-
ben, während Rüdiger ſich noch im Krankenhauſe befindet.

h roogoo,ßßeegooooonoooouo
Briefkaſten der Redaktion.

Kan. O. M. 2. Wegen der Vorgänge können Sie SEheſchei
dung beantragen, auch wenn Sie im Felde ſtehen. Da in Jhrem

lle ein Sühnetermin nicht nötig iſt, können Sie von dort aus
n Antrag direkt an das zuſtändige Landgericht richten und

verlangen, Jhnen ein Rechtsanwalt geſtellt wird, der Sie
vertritt. Für den Unterhalt der Kinder müſſen Sie immer auf
kommen, auch wenn Jhre Frau als allein r wird.Das Vermögen der Frau müſſen Sie nach der Scheidung auch
herausgeben.

Arbeiter Sekretari at, J s
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

ltungsbeilage Paul Hennig; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz
ilhelm Koenen Anzei Wilhelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtkich in Halle.

Kriegerfrauen
auch ſolche, welche in letzter Zeit nicht Leſer unſerer

Zeitung waren,

erhalten das Volksblatt 25 unter
dem üblichen Bezugspreiſe.
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Amtliche Bekanntmachungen.

Verbranchsmenge an Schlachtviehfleiſch 400 g.
Die Verbrauchsmenge an Schlachtviehfleiſch, die in der Woche

vom 25. Juni bis 1. Juli 1917 bei den Fleiſchern auf Grund der
Reichsfleiſchkarte entnommen werden darf, wird auf

150 Gramm
feſtgeſetzt. Von den für dieſe Woche geltenden Fleiſchmarken dürfen
von der Vollkarte nur die mit den Buchſtaben 3 A--3 P bezeich-
neten 6 Abſchnitte, von der Kinderkarte, die mit den Buchſtaben
3A-30 bezeichneten 3 Abſchnitte zum Bezuge von Schlachtvieh-
fleiſch bei den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten
aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt, Schank und Speiſeanſtalten uſw.
verwendet werden. Auf jede dieſer 6 bezw. Fleiſchmarken dürfen
25 Gramm Schlachtviehfleiſch mit eingewachſenen Knochen oder
20 Gramm ohne Krochen, Schinken, erwurſt, Zunge, Speck

oder Rohfett entnommen werden. Die letzten Fleiſchmarken 36
bis 3K berechtigen nicht zum Bezuge von Schlachtviehfleiſch bei
den Fleiſchern oder zur Entnahme von Fleiſchgerichten aus Schlacht
viehfleiſch in den Gaſtwirtſchaften u. dergl.

Die Menge der Fleiſchwaren, die auf Grund der ſtädtiſchen
78Reiſchkarten bei den Fleiſchern entnommen werden darf, be

g
250 Gramm.

Jeder Abſchnitt der Zuſatzfleiſchkarte berechtigt zum Bezuge von
125 g Fleiſchwaren,.

Halle, den 23. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Verkauf von Eiern.

Von der ZentralEierStelle ſind uns ausländiſche Eier über
wieſen worden. Der Dienstag den 26. Juni 1917.
Zum Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel-
ſcheine 1--3500 vormittags von 8--12 Uhr und die Nummern
3501 7000 nachmittags von 2—6 Uhr.

ür jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier abgegeben
zum Preiſe von 28 Pfennig für das Stück.

Der nene Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man ghbgezähltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Da dieſe ausländiſchen Eier nicht der allgemeinen Eierver-

ſorgung unterliegen, müſſen die Eier beſonders verkauft werden.

Halle, den 25. Juni 1917. Der Magiſtrat.
Verbot der Herſtellung von Pflaumenmus.

Die Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſeren und Marmelade, m. b. H.
macht bekannt, daß ſie jede Art der Herſtellung von Pflaumenmus
um Zwecke des Abſatzes und jeden Abſchluß von Verträgen über

rſtellung und Lieferung von Obſtkraut, beſonders Apfelkraut,
ohne ihre Genehmigung unterſagt.

Hcalle, den 235. Juni 1917. Der Magtfſtrat.
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